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Herzlichen Dank allen
Schweizer Stimmbürgern,
welche die Ruftürme, die
Minarette, abgelehnt ha-
ben. Die Schweiz hat ganz
Europa einen großen
Dienst geleistet.

VON WINFRIED PIETREK*

Als katholischer Geist-
licher bitte ich alle um
Verzeihung für die jäm-
merlichen Äußerungen,
die von Kirchenmännern
für die Minarette erfolgt
sind und damit für den
Muezzin-Ruf, der eine
Verleugnung des christli-
chen Glaubens darstellt.

Wie Frau Prof. Merten-
sacker von der „Christli-
chen Mitte“ zurecht in ih-
rem Buch „Moscheen in
Deutschland“ darlegt, ist
es eine unzulässige Ver-
kürzung, von einem „Ge-
betsruf“ zu sprechen.

Denn von den sieben Sät-
zen fordert nur der vierte
zur Anbetung Allahs auf.
Alle anderen Sätze verkün-
den dessen Herrschafts-
Anspruch und werden als
politisches Programm ver-
standen. Wo der „Gebets-
ruf“ öffentlich proklamiert
wird, zumeist mit Lautspre-
chern verstärkt, da
herrscht nach islamischer
Lehre Allah. Der Ruf lau-
tet: „Allah ist der Größte!
(viermal). Ich bezeuge, daß
es keinen Gott gibt außer
Allah! (zweimal). Ich be-
zeuge, daß Muhammad der
Gesandte Allahs ist! (zwei-
mal). Kommt her zum Ge-
bet! (zweimal). Kommt her
zum Erfolg! (zweimal). Al-

lah ist der Größte! (zwei-
mal). Es gibt keinen Gott
außer Allah!“

Der Muezzin-Ruf ist be-
wußter Affront gegen das
christliche Bekenntnis des
dreieinigen GOTTES. Der
Ruf verstößt gegen das er-
ste Gebot des wahren GOT-
TES: „Du sollst keine Göt-
zen neben MIR haben!“
Letztlich geht es beim
Kampf um die Minarette
darum, die Bedeutung der
Moschee aufzuwerten.
Übersetzt bedeutet „Mo-
schee“ „Ort der Nieder-
werfung“ (vor Allah). Die
Moscheen sind Stützpunk-
te „auf dem Weg Allahs“,
das heißt auf dem Weg der
Eroberung. Denn schon in

der ersten Moschee wur-
den Staatsgeschäfte erle-
digt, Gesandtschaften
empfangen und politische
Entscheidungen getroffen.

Die Bürger der Schweiz
haben vielen Europäern
Mut gemacht, das Vor-
dringen des Islams nicht
schweigend hinzunehmen,
sondern geistig und durch
eine Vertiefung des christ-
lichen Glaubens Europas
christliches Fundament zu
bewahren. Lesen Sie S. 7!

*Der Priester Winfried
Pietrek  (77)  ist Autor be-
kannter Bücher über den
Islam.

Mein „Danke“ an den
Schweizer Stimmbürger!

Diese Ausgabe des „13.“
wurde am 10. Dezember
2009 gedruckt und in
Österreich noch am glei-
chen Tag ausgeliefert. Für
die deutschen Abonnenten
erfolgte die Anlieferung zur
Post in Wegscheid am  11.
Dezember 2009.

Das Christ-
kind in der
Wallfahrtskir-
che Maria
Vesperbild (D-
86473 Zie-
metshausen).
Die Mette
beginnt dort
am Heiligen
Abend um 19
Uhr.
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Spiritualität

Aus dem Vermächtnis von
P. Fridolin Außersdorfer OFM

Unter Ritus oder Liturgie versteht man die Gesamtheit
der Gebete und Zeremonien, mit denen ein Apostel oder
Apostelschüler das Geheimnnis der Heiligen Messe um-
geben hat, um es für die Gläubigen einsichtiger zu ma-
chen. Der Leiter des liturgiewissenschaftlichen Institu-
tes in Regensburg, Dr. Klaus Gamber, sagte: „Liturgien
sind bindende Formen des Kultes, die im Kern auf CHRI-
STUS zurückgehen; die von erleuchteten, glaubenstreuen
Männern der Kirche geschaffen, durchdacht, vorgeschla-
gen, von der kirchlichen Obrigkeit zugelassen und nach
erfolgter Erprobung vorgeschrieben wurden.“

Die Liturgien der Kirche

Pater Außersdorfer

Bereits im 3. Jahrhundert gab
es entsprechend den drei großen
Metropolen des Römischen Rei-
ches: Rom, Alexandrien und
Antiochien – die römische, alex-
andrinische und antiochenische
Liturgie. Alle bekannten alten
Liturgien gruppieren sich um
Petrus, Jakobus, Markus, Ju-
das Thaddäus und Johannes.

Petrus ist nach Rom gekom-
men. Von ihm stammt die be-
rühmteste Liturgie, der Ritus
Romanus, der durch die römi-
sche Kirche in die ganze Welt

hinausgetragen worden ist. Jakobus hat bis zu seinem
Tode in Jerusalem gewirkt. Von ihm stammt die Jako-
bus-Liturgie, nach dem Umkreis auch syrische und ar-
menische Liturgie genannt, die einander sehr ähnlich
sind. Markus ist nach Ägypten gezogen, nach Alexan-
drien. Von ihm stammt die alexandrinische Liturgie, die
auch äthiopische und koptische Liturgie genannt wird.
Judas Thaddäus ist nach Osten gezogen. Von ihm stammt
die mesopotamische oder chaldäische Liturgie, die dann
von Missionaren nach Zentralasien, China und Indien
gebracht worden ist. Johannes hat in Kleinasien ge-
wirkt. Die Hauptstadt von Kleinasien war Konstantino-
pel, auch Byzanz genannt. Weshalb die vom heiligen Jo-
hannes stammende Liturgie byzantinische Liturgie ge-
nannt wird.

Diese heilige Liturgie ist um das Jahr 1000 von den
Missionaren Cyrillus und Methodius ins Slawische
übersetzt und nach Rußland gebracht worden. Ein Schü-
ler des heiligen Johannes hat diese heilige Liturgie nach
Frankreich gebracht, das von den Römern her Gallien
genannt wurde. Weshalb man da von der gallikanischen
Liturgie spricht. In Spanien, das unter arabischem Ein-
fluß stand, ist die mozarabische Liturgie entstanden. In
Mailand, wo der heilige Ambrosius lebte, entstand die
ambrosianische Liturgie. Und alle diese aus apostoli-
scher Zeit stammenden Liturgien bekunden in besonde-
rer Weise die Apostolische Tradition.

Nun ist es wieder so weit: hell erleuchtete Weih-
nachtsbäume tauchen unsere oft grauen Straßen in
freundliches Licht. Altvertraute Lieder aus den Tagen
unserer Kindheit suchen in den Kaufhäusern festliche
Stimmung zu verbreiten. Und doch, viele haben „den
ganzen Rummel satt“, wie sie sagen. Millionen Deut-
sche verreisen über die Feiertage, weil sie wenigstens
an Weihnachten dem Feiertagsstreß entfliehen wollen.

nem Leben alles, was nur ein
Sterblicher erleben und mit
seinen Sinnen erfassen kann.
Nur eines habe ich nicht se-
hen können: GOTT.“

Und er befahl allen Wür-
denträgern, Weisen und Prie-
stern, ihm GOTT nahezubrin-
gen. Schwerste Strafen wur-
den ihnen angedroht, wenn
sie dies nicht binnen drei
Tagen vermöchten. Tiefer
Schrecken überkam alle Die-
ner des Königs und sie er-
warteten ihr nahes Ende.
Nach drei Tagen ließ der
König sie rufen. Jedoch der
Mund der Mächtigen, Weisen
und Priester blieb stumm und
schon wollte sie der König
dem Scharfrichter überant-
worten.

Da kam ein Hirt vom Feld,
der den Befehl des Königs
vernommen hatte und sprach:
„Gestatte mir, oh König, daß
ich deinen Wunsch erfülle.“
„Gut“, entgegnete dieser,
„aber bedenke, daß es um
deinen Kopf geht!“ Der Hirt
führte den König vor den Pa-
last und wies auf die Sonne.
„Schau hin“, sprach er. Der
König blickte in die Sonne,
aber diese blendete ihn so,
daß er die Augen schloß.
„Willst du, daß ich mein Au-
genlicht verliere?“, sprach er
zum Hirten. „Aber König,
das ist doch nur ein schwa-
cher Abglanz der Größe GOT-
TES. Wie willst du mit dei-
nem schwachen Augen GOTT

schauen. Such ihn mit den
Augen deines Herzens!“

Diese Antwort gefiel dem
König und er sagte zum Hir-
ten: „Ich erkenne deinen
Geist und die Größe deiner
Seele. Beantworte mir nun
meine zweite Frage: „Was
war vor GOTT?“ Der Hirt be-
sann sich und sagte: „Zürne
mir nicht wegen meiner Bit-
te, Herr, aber beginne zu zäh-
len.“ Der König begann:
„Eins, zwei…“ „Nicht so.
Beginne mit dem, was vor
eins kommt.“ Der König ent-
gegnete: „Wie kann ich das?
Vor eins gibt es doch nichts.“
„Sehr weise gesprochen, o
Herr. Auch vor GOTT gibt es
nichts.“ Diese Antwort gefiel
dem König noch weit besser
als die erste und er sagte zum
Hirten: „Ich werde dich reich
beschenken, aber beantwor-
te mir vorher noch eine drit-
te Frage: Was macht GOTT?“
„Gut“, erwiderte der Hirt,
„auch diese Frage kann ich
dir beantworten. Nur bitte ich
dich um eines: Laß uns für
eine Weile die Kleider tau-
schen.“ Der König entledig-
te sich seiner kostbaren Ge-
wänder und vertauschte sie
mit dem unscheinbaren Rock
des Hirten, der sich mit den
Gewändern des Königs be-
kleidete. Er setzte sich auf
den Thron, ergriff das Zep-
ter und wies mit ihm auf den
König: „Siehst du, Herr, das
macht GOTT: Die einen er-
hebt er auf den Thron und die
anderen heißt er hinabstei-
gen.“ Der König stand ganz
versonnen da und voller
Freude sprach er: „Jetzt
schaue ich GOTT.“

Wir vermögen GOTT nicht
mit unseren leiblichen Augen

zu schauen, aber für die Au-
gen unseres Herzens ist er in
vielfacher Hinsicht erkenn-
bar. Und er, vor dem nichts
war, wurde am Fest CHRISTI
Geburt für uns Mensch, um
uns Anteil an seiner göttli-
chen Herrlichkeit zu geben.

Wenn der Hirt sagt, daß
GOTT die einen auf den
Thron erhebt und die ande-
ren herabsteigen läßt, so
drückt er damit dasselbe aus,
wovon die Mutter GOTTES im
Magnificat singt: „Er stürzt
die Mächtigen vom Thron
und erhöht die Niedrigen.“

In einem alten Kirchenlied
heißt es: „Lobt GOTT, ihr
Christen alle gleich in sei-
nem höchsten Thron, der
heut’ schließt auf sein Him-
melreich und schenkt uns sei-
nen SOHN.“

Weil GOTT uns so reich be-
schenkt hat, liegt ein tiefer
christlicher Sinn darin, daß
auch wir einander an Weih-
nachten beschenken. GOTT
besitzt alles in verschwende-
rischer Fülle und bedarf
nichts. Daher lenkt er unse-
ren Blick auf unseren Näch-
sten: „Was ihr dem Gering-
sten meiner Brüder getan
habt, das habt ihr mir getan.“

Im Verschenken an unsere
Mitmenschen werden unsere
Augen geöffnet für den, der
in der Heiligen Nacht gebo-
ren wurde, um uns von unse-
rer Schuld zu erlösen.

Mit der Bitte, an Weih-
nachten auch an unsere ar-
men und einsamen Mitmen-
schen zu denken, die nie-
manden mehr haben, wün-
sche ich Ihnen ein gesegne-
tes, frohes Weihnachtsfest.

Ihr
Pater Lothar Groppe SJ

Der letzte Wun

Aber ist dies wirklich der
eigentliche Grund? Liegt die
Flucht vor der häuslichen
Feier bei vielen nicht daran,
daß sie keinen Zugang mehr
haben zum Geheimnis der
Heiligen Nacht? Vielleicht
haben sie ihn nie besessen,
vielleicht hat ein schweres
Schicksal sie irre werden
lassen an der „Güte und
Menschenfreundlichkeit
GOTTES, unseres Heilandes“.

Vielleicht haben sie selber
Schranken aufgerichtet gegen
ihn und sehnen sich heimlich,
vielleicht uneingestanden,
danach, dem wieder zu be-
gegnen, der in diese Welt
kam, um uns von unserer
Schuld zu erlösen.

Da viele gerade an Weih-
nachten noch empfänglich
sind für die Geheimnisse
GOTTES – wie unsere oft
überfüllten Kirchen in der
Christmette zeigen, lohnt es
sich, darüber nachzusinnen,
wie wir wieder Zugang fin-
den können zur unbeschwer-
ten Freude über die Geburt
des Herrn.

Leo Tolstoi hat uns ein
Märchen geschenkt, das uns
tiefer begreifen lassen könn-
te, was es um die Begegnung
mit GOTT ist. So erzählt der
Dichter:

In einem fernen Land lebte
einst ein König, den am Ende
seines Lebens Schwermut
befallen hatte. „Schaut“,
sprach er, „ich habe in mei-

sch des Königs
 oder: Mit den Au gen des Herzens Ein gnadenreiches

Weihnachtsfest
und ein gesegnetes

Neues Jahr im Herrn 2010
wünschen wir allen unseren

Leserinnen und Lesern!
Weihnachten erinnert daran, daß im An-

fang das Wort war, daß das Wort bei GOTT

war, daß dieses Wort GOTTES dann in sein
Eigentum kam und die Seinigen ihn nicht
aufnahmen. So tief mystisch schildert der
Evangelist Johannes (Joh. 1,1,11) das Er-
eignis von Weihnachten, die Geburt JESU

CHRISTI, des Erlösers.
Zu Weihnachten denken wir daran, daß die

Persönlichkeit des Wortes in GOTT im Juden-
tum zur Zeit um CHRISTI GEBURT allgemeine
theologische Lehre war. Die chaldäischen
Erklärer der Schrift setzten für den sich
offenbarenden GOTT geradezu „Wort GOT-
TES“. Sie nannten den Messias das WORT

GOTTES. Wir wissen heute: das Wort GOTTES

wurde der Gottmensch JESUS CHRISTUS.
Mit den Wünschen für ein gnadenreiches

Weihnachtsfest und ein gesegnetes Neues
Jahr statten wir auch den Dank für Ihre
Treue zum „13.“ ab. Vielen von Ihnen ha-
ben wir für ein Vierteljahrhundert der Mit-
arbeit und auch der Mitsorge zu danken.
Deutlich wird diese Mitarbeit auf den Le-
serbriefseiten. Wir glauben sagen zu dür-
fen, daß Denken und Fühlen eines wesentli-
chen Teils der Katholiken des deutschspra-
chigen Raumes auf diesen Leserbriefseiten
sichtbar und erlebbar wird.

In tiefer Verbundenheit grüßen Sie
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Immer wieder wurde das
Zweite vatikanische Konzil
(1962 bis 1965) als ein neu-
es Pfingsten gepriesen,
wurde uns ein neuer Auf-
bruch und ein Frühling in
der Kirche verheißen.

Wie wir heute feststellen
müssen, ist ein eisiger Win-
ter mit einem erschütterden
Niedergang über die Kirche
hereingebrochen. Eine we-
sentliche Ursache war offen-
bar die starke Öffnung und
Hinwendung der Kirche zur
Welt.

Die Welt hat sich nicht be-
kehrt, aber die Kirche wur-
de infiziert. Fenster wurden
geöffnet und niemand ver-
mochte sie zu schließen. Es
ist kalt geworden in der Kir-
che. Eine neue Theologie und
eine neue Liturgie stellten
den Menschen an die Stelle
GOTTES und machten ihn dann

in der Folge zum Maß aller
Dinge.

Das Ergebnis

Die Kirchen sind leer ge-
worden, die Einheit der Leh-
re ist schwer beschädigt,
Gremien regieren; anstelle
wahrer Gemeinschaft ist Käl-
te und Diskussion getreten.
Man spricht von der Einheit
der Christen und vergißt, daß
es eine „horizontale“ Einheit
der heute lebenden Christen
ohne die entscheidende „ver-
tikale“ Einheit des einzelnen

mit GOTT, mit CHRISTUS nicht
geben kann.

Keine Einheit ohne die
Wahrheit

Aufgabe des Papstet ist es,
über die Einheit der Kirche
zu wachen, jener Einheit, die
nur in der Wahrheit Bestand
haben kann. Es gibt nicht
mehrere Wahrheiten, sondern
nur eine, und das ist die Leh-
re CHRISTI, das ist CHRISTUS
selbst. Seine Verheißung gilt
der einen, heiligen, katholi-
schen und apostolischen Kir-
che: Ich bleibe bei Euch alle

Tage bis ans Ende der Welt.
Die Lehre CHRISTI kann nicht
heute eine andere sein als in
früheren Jahrhunderten. Eine
Knospe entfaltet sich zum
Blatt oder zur Blüte. Blatt
oder Blüte sind jedoch in der
Knospe schon vorhanden.
Jede authentische Entwick-
lung kann nur eine homogene
Entfaltung sein.

Für den Papst ist es schwer
geworden, die Einheit der
Kirche in der Wahrheit zu
bewahren, sehr schwer.
Papst Pius XII. sagte einmal:
„An der Sicherheit der Apo-

stolischen Führung darf kein
Zweifel bestehen.“ Diese
Maxime hat man jahrzehnte-

lang vergessen. An die Stel-
le klarer Worte, Definitionen
und Entscheidungen früherer
Konzile trat eine neue Theo-
logie, wortreich und oft
mehrdeutig. Verstöße gegen
Lehre, Sitte und Disziplin
wurden nicht mehr geahndet;
ausgenommen waren jene,
die der Überlieferung treu
bleiben wollten. Alles war
erlaubt, ausgenommen das,
was immer als das Heiligste
gegolten hatte.

Die wahre Einheit ist nur
in der Wahrheit zu finden, nie
im Kompromiß des kleinsten

gemeinsamen Nenners. Das
gilt für den ganzen Unfug des
heutigen Ökumenismus. Das
gilt für Augsburger Kompro-
misse in der Rechtfertigungs-
lehre und für römische Ge-
spräche. Es gilt noch immer
das Wort des heiligen Vin-
zenz von Lerins (Commu-
nitorium adversus Haereti-
cos, gegen 434): „Katholisch

der Väter, die Heilige Über-
lieferung.

Ein großes Schiff, das vom
Kurs abgekommen ist, kann
nicht plötzlich auf diesen zu-
rückgeführt werden. Der
Papst, wir alle, brauchen

Geduld und Klugheit; aller-
dings nicht die Klugheit der
Welt, sondern den HEILIGEN
GEIST.

Erschrecken Sie nicht

Kirchenkrisen unter 100
Jahren Dauer sind in der Ge-
schichte kaum zu finden. Die
Reihenfolge der Maßnahme
war richtig. Zuerst wurde die
„Alte Messe“ wieder allge-
mein erlaubt. In Wirklichkeit

war sie nie verboten, wie
Papst Benedikt XVI. dies in
„Summorum Pontificum“
selbst feststellt. Es wurde
viel darum gebetet. Sodann
wurde das Problem der Ex-
kommunikation infolge uner-

laubter Bischofsweihen ge-
regelt.

Ich frage: Waren diese Ex-
kommunikationen überhaupt
gültig? Das Kirchenrecht
sieht Straffreiheit oder zu-
mindest Strafmilderung bei
Notstand vor, und dieser
Notstand der Kirche war
wahrlich vorhanden und ist
es heute mehr denn je. In der
3. Phase haben Gespräche
über dogmatische Fragen be-
gonnen. Das letzte „Pastoral-

konzil“ (Kardinal Ratzinger
1988 vor den chilenischen
Bischöfen), jegliche neue
Lehre und Disziplin sind zu
prüfen im Lichte der Ent-
scheidung früherer Päpste
und Konzilien, im Lichte der
beständigen katholischen
Lehre.

Ob wir wohl das gelobte
Land noch sehen und die Er-
neuerung der Kirche noch
erleben werden? GOTT allein
weiß es, wann und wie ER
helfen wird. Das genügt.

Wer ist der Kirche
und dem Papst treu?
Wie kurzsichtig, wie wenig

katholisch denken jene, die
meinen, der Papst sei den
Traditionalisten ohnehin so
weit entgegengekommen.
Man drängt zu raschem Kom-
promiß und kritisiert die
Priesterbruderschaft Sankt
Pius X. Der Widerstand des
Erzbischofs Lefebvre gegen
den in die Kirche eingebro-
chenen Zeitgeist war kein Un-

matischen Gespräche sind
notwendig, sie müssen in
Ruhe geführt werden; die
theologische Verwirrung an
den Hochschulen, in der gan-
zen Kirche, ja selbst bei den
Bischöfen, hat ein ungeheu-
res Ausmaß erreicht.

Tägliches Gebet

Vergessen wir nicht: der
Heilige Vater ist weithin
nicht mehr Herr im eigenen
Haus. Denken Sie an den
Skandal bei der Ernennung
des Weihbischofs Dr. Ger-
hard Maria Wagner, denken
Sie daran, daß die Mehrzahl
der Bischöfe trotz päpstli-
chen Befehls die korrekten
von CHRISTUS gesprochenen
Wandlungsworte bis heute
verhindert. Trotzdem – sei-
en wir dankbar und nicht un-
geduldig. Was GOTT in der
Kirche an beginnender Um-
kehr gewirkt hat, ist kein
kleines Wunder. Was uns
noch in Kirche und Welt be-
vorsteht, wissen wir nicht.

Der frühere Krönungseid des Papstes
Ich gelobe: nichts an der Überlieferung, nichts an

dem, was ich von meinen gottgefälligen Vorgängern
bewahrt vorgefunden habe, zu schmälern, zu ändern,
oder darin irgendeine Neuerung zuzulassen, vielmehr
mit glühender Hingabe als ihr wahrhaft treuer Schü-
ler und Nachfolger mit meiner ganzen Kraft und An-
strengung das überlieferte Gut ehrfurchtsvoll zu be-
wahren; alles, was im Widerspruch zu der kanonischen
Ordnung auftauchen mag, zu reinigen; die heiligen
Canones und Verordnungen unserer Päpste gleich wie
göttliche Aufträge des Himmels zu hüten, da ich mir
bewußt bin, DIR, dessen Platz ich durch göttliche Gna-
de einnehme, DESSEN Stellvertretung ich mit DEINER
Unterstützung innehabe, strengste Rechenschaft über
alles, was ich bekenne, im göttlichen Gericht ablegen
zu müssen.

Wenn ich es unternehmen sollte, in irgendetwas nach
anderem Sinn zu handeln, oder zulassen sollte, daß es
unternommen wird, so wirst Du mir an jenem furcht-
baren Tag des göttlichen Gerichts nicht gnädig sein.

Daher unterwerfen Wir auch dem Ausschluß des
strengsten Bannes: wer es wagen sollte – seien es Wir
selbst, sei es ein anderer – irgendetwas Neues im Wi-
derspruch zu dieser so beschaffenen evangelischen
Überlieferung und der Reinheit des orthodoxen Glau-
bens und der christlichen Religion zu unternehmen,
oder durch seine widrigen Anstrengungen danach
trachten sollte, irgendetwas zu ändern, oder von der
Reinheit des Glaubens zu unterschlagen, oder jenen
zuzustimmen, die ein solch lästerliches Wagnis unter-
nehmen.

Das Erste Vatikanische Konzil (von 1869) lehrt: Denn
auch den Nachfolgern Petri ist der HEILIGE GEIST nicht
verheißen, daß sie auf dessen Offenbarung hin eine
neue Lehre ans Licht bringen sollten; sondern dazu:
daß sie unter Seinem Beistand die durch die Apostel
überlieferte Offenbarung, das heißt das hinterlegte
Glaubensgut, heilig bewahren und getreulich auslegen.

(Papst Plus IX.: I. Vatikanisches Konzil (von 1869);
Konstitution über die Kirche (aus Denzinger-Bannwatt
1836)

Kardinal Ratzinger: Der Geist der Liturgie, Herder
2000

Nach dem II. Vaticanum entstand der Eindruck, der
Papst könne eigentlich alles in Sachen Liturgie ändern,
vor allem wenn er im Auftrag eines ökumenischen Kon-
zils handle. Schließlich ging die Idee der Vorgegeben-
heit der Liturgie, die nicht beliebigem Machen offen-
steht, im öffentlichen Bewußtsein des Westens weitge-
hend überhaupt verloren. Tatsächlich hat aber das I.
Vaticanum den Papst keineswegs als absoluten Monar-
chen definiert, sondern ganz im Gegenteil als Garanten
des Gehorsams gegenüber dem ergangenen Wort: Seine
Vollmacht ist an die Überlieferung des Glaubens ge-
bunden – das gilt gerade auch im Bereich der Liturgie.
Sie wird nicht von Behörden „gemacht“. Auch der Papst
kann nur demütiger Diener ihrer rechten Entwicklung
und ihrer bleibenden Integrität und Identität sein.

Die Vollmacht des Papstes ist nicht unbeschränkt; sie
steht im Dienst der heiligen Überlieferung. Noch weni-
ger kann eine sich in Beliebigkeit verkehrende allge-
meine „Freiheit“ des Machens mit dem Wesen von Glau-
be und Liturgie vereinbart werden. Die Größe der Li-
turgie beruht gerade – wir werden es noch öfters wie-
derholen müssen – auf ihrer Unbeliebigkeit.

Römische Gespräche
Die Situation der Kirche

am Anfang des 3. Jahrtausends
Von Dr. Felix Bentz

ist, was immer und überall
und von allen geglaubt wur-
de“ und: „Wer nicht der ka-
tholischen Kirche und dem
reinen unverfälschten Glau-
ben anhängt, welchen sie
lehrt, leidet ewigen Scha-
den“. Dieser Glaube kann
heute und morgen kein ande-
rer sein als gestern.

Maßstab ist die Heilige
Überlieferung

Maßstab ist die unverän-
derliche Lehre CHRISTI, das
Depositum fidei, die Lehre

Der junge Missionsbischof Lefebvre bei Papst Pius XII..

gehorsam, sondern tiefster
Gehorsam, war keine Rebel-
lion, sondern demütiger
Dienst für den Heiligen Stuhl.
Dienst vor allem an der Hei-
ligen Kirche: so wie es der
heilige Athanasius vor mehr
als 1650 Jahren tat. Die dog-

Es steht in GOTTES Hand. Von
der Kirche gilt das Wort
CHRISTI: Die Pforten der
Hölle werden sie nicht über-
wältigen. Das tägliche Gebet
für die Kirche und für den
Papst muß uns zur Selbstver-
ständlichkeit werden.



Seite 713. Dezember 2009Seite 6 13. Dezember 2009 SchweizKirche und Welt

Der Bau von Minaretten
in der Schweiz wird künf-
tig verboten. Lesen Sie S.1!

Überraschend und entge-
gen allen Umfragen stimmten
die Schweizer am 29. No-
vember mit einer klaren
Mehrheit von mehr als 57
Prozent für das Verbot. Die
Initiatoren erreichten damit
ihr Ziel, in die Schweizer
Verfassung den Satz „Der
Bau von Minaretten ist ver-
boten“ einzufügen. Einge-
bracht hatten das wichtige
Volksbegehren die Schwei-
zerische Volkspartei (SVP)
und die Eidgenössische De-
mokratische Union (EDU).

Sie argumentierten, die
Türme an muslimischen Ge-
betshäusern seien nicht durch
das Prinzip der Religions-
freiheit geschützt. Minarette

Bauverbot für Minarette
seien Symbole eines bedroh-
lichen politisch-religiösen
Machtanspruchs und zur Aus-
übung des islamischen Glau-
bens nicht notwendig.

Für die Initiatoren sagte
der SVP-Präsident Toni
Brunner, das Ergebnis zei-
ge, daß man in der Schweiz
keine Parallelgesellschaften
wolle. Wer sich in der
Schweiz niederlasse und auf-
halte, müsse die dort gelten-
den Regeln beachten. Er kün-
digte „weitere Vorstöße“ in
diesem Sinne an.

Die Spitzen von Regierung,
Christentum, Judentum und
Muslimen war für den Bau
von Minaretten. Sie hatten
die Bevölkerung aufgerufen,
für Minarette zu stimmen.
Auch der Vatikan warnte vor
einer Verletzung der Religi-

onsfreiheit. Bislang gibt es
landesweit vier Minarette;
Muslime machen vier Pro-
zent der Schweizer Bevölke-
rung aus. Laut Medienberich-
ten ist derzeit der Bau von
bis zu zwei weiteren Mina-
retten geplant.

Für das Minarettverbot
stimmten exakt 1,534.054
Schweizer (57,5 Prozent),
dagegen 1,135.108 (42,5
Prozent). An der Abstimmung
beteiligte sich knapp mehr als
die Hälfte der stimmberech-
tigen Bürger (53,4 Prozent).
Die Verbotsbefürworter er-
langten in 22 der 26 Schwei-
zer Kantone die Mehrheit.

„Mit großer Sorge“ rea-
gierte beispielsweise die
Deutsche Bischofskonferenz
(DBK) auf die Schweizer
Entscheidung.

Sie hexen mit kirchlichem Segen
Das ist schweizweit ein-

malig: Im Auftrag der katho-
lischen Kirche sind in Bern
eine Kinderhexe und ein Zau-
bermann unterwegs. Seit elf
Jahren schon. Die Pädagogin
Simone Kleeb (36) und der
soziokulturelle Animator
Rolf Friedli (50) tun vor al-
lem eines: die (politischen)
Anliegen von Kindern und
Familien ins Spiel bringen.

Ab 1992 zog zuerst eine
„Kinderhexe“ durch Berns
Quartiere und leistete „auf-
suchende Kinderarbeit“, wie
das in der heutigen profes-
sionell-pädagogischen Fach-
sprache heißt. 1998 gesellte
sich zur Kinderhexe als
männliches Pendant der Zau-
bermann. Mit einem Zirkus-
wagen machte das Duo je-
weils für einige Monate in
einem Wohnquartier Halt.

Mit „erfreutem Erstaunen“
werde meist reagiert, wenn

sich herausstelle, daß „Kin-
derhexe & Zaubermann“ von
der Kirche getragen werde,
berichten Simone Kleeb und
Rolf Friedli von ihren Erfah-
rungen. Gelegentlich komme
aber auch Skepsis zum Aus-
druck, insbesondere in Quar-
tieren, wo eher freikirchliche
Christen beheimatet seien.

Was in den allerersten An-
fängen „Spielteufel“ hieß und
im Gefolge der Synode 72
entstand, ist mittlerweile als
Fachstelle in der katholi-
schen Kirche der Region
Bern eine fest verankerte
Größe, die volle Unterstüt-
zung genießt. Zauberhexe Si-
mone Kleeb und Zaubermann
Rolf Friedli wünschen sich
einzig, daß ihr schweizweit
einzigartiges Angebot noch
stärker als bisher von den
Berner Pfarreien selber
wahrgenommen wird. – Hof-
fentlich auch religiös besser.

Der Bischof von Sion,
Norbert Brunner, hält es
für möglich, daß der
Pflichtzölibat für Priester
in der katholischen Kir-
che abgeschafft wird. Er
sagte, es gebe „keine We-
sensverbindung zwischen
dem Zölibat und dem
Priestertum“.

Die Piusbruderschaft in
der Schweiz hängte Ge-
genplakate zu einer athei-
stischen Kampagne von
Freidenkern auf. Auf den
Plakaten in St. Gallen und
Winterthur standen die
Sätze: „Da ist ein GOTT.
Er wird Dein Richter sein!
Lebst Du entsprechend?“
Die Freidenker-Vereini-
gung der Schweiz sorgte
seit einigen Monaten mit
atheistischen Aushängen
in öffentlichen Verkehrs-
mitteln für Schlagzeilen.
Ihr Slogan lautete: „Da
ist wahrscheinlich kein
GOTT, also sorg dich nicht
und genieße das Leben.“

Überaltert und ohne
Perspektiven für eine Er-
neuerung: So sieht seit
einigen Jahren die Situa-
tion für die Missionszeit-
schriften in der Schweiz
aus. Auch die sechs Mal
jährlich erscheinende
Zeitschrift „Coeur en
alerte“ wurde nur mehr
von 3.500 Abonnenten ge-
lesen. Die Herausgeber-
schaft hat deshalb die Ein-
stellung beschlossen.

Der Benediktinerabt
Marian Eleganti, der im
Uznach (Kanton St. Gal-
len) die Abtei St. Otmars-
berg leitet, wird Weihbi-
schof in der Schweizer
Diözese Chur mit beson-
derer Zuständigkeit für
den Kanton Zürich.

KURZ & BÜNDIG

Der Zürcher SVP-Na-
tionalrat Alfred Heer
sieht in der Tatsache, daß
sein ehemaliger Partei-
kollege Daniel Streich
aus Bulle FR von Beruf
Instruktor in der Schwei-
zer Armee ist, ein mögli-
ches „Sicherheitsrisiko“
für den Staat. Denn
Streich ist nicht nur aus
der SVP ausgetreten, son-
dern hat sich auch zum
Islam bekehrt.

Im Juli kündigte Chri-
stophe Darbellay, Präsi-
dent der Christlichdemo-
kratischen Volkspartei der
Schweiz (CVP), an, im
Parlament einen Vorstoß
für ein Burkaverbot ein-
zureichen. Am Sonntag,
29. November, brachte
Darbellay die Forderung
wieder aufs Tapet.

ISLAM

Papst Benedikt XVI. hat
mit Beginn des neuen Kir-
chenjahrs seinen Hirten-
stab gewechselt: Der neue
Hirtenstab ist mit 2,53 Ki-
logramm knapp 600
Gramm leichter als der sil-
berne Kruzifix-Stab, den
Benedikt XVI. bei Amtsan-
tritt von seinem Vorgänger
Johannes Paul II. über-
nahm. Seit Palmsonntag

Der Schriftsteller Udo
Ulfkotte stellte Fakten zu-
sammen, wie das Weih-
nachtsfest immer mehr
entchristianisiert wird.
Dem heiligen Nikolaus
wird die Tür gewiesen.

In Amsterdam und Ant-
werpen darf der Nikolaus
kein Kreuzzeichen auf sei-
ner Kleidung haben. Na-
türlich darf auch auf der
bischöflichen Mitra kein
Kreuz sein. In Deutsch-
land wird aus dem Mar-

Neuer Hirtenstab
2008 benutzte Benedikt
XVI. den Hirtenstab von
Pius IX. aus dem Jahr
1877. Das neue, mit seinen
schlankeren Dimensionen
leichter handhabbare Mo-
dell könne „mit Fug und
Recht als Hirtenstab Be-
nedikts XVI. betrachtet
werden“, sagte der päpst-
liche Zeremoniär Guido
Marini.

Weihnachten wird abgesagt
tinszug in Kindergärten im-
mer mehr ein Lichterfest
oder ein Kartoffelfest.

In Wien darf der Nikolaus
schon seit 2007 nicht mehr
in die städtischen Kinder-
gärten kommen. In Großbri-
tannien ist es nicht weniger
schlimmm. Oxford hat das
skandalöse Wort Weihnach-
ten aus seinem Sprachschatz
gestrichen.  In einer Schule
in Nottingham darf die
Weihnachtsgeschichte nicht
theatralisch dargestellt

werden – sie könnte musli-
mische Zuwanderer ver-
grämen.

Im Brüsseler Justizpalast
ist den Angestellten jegli-
che Weihnachsdekoration
auf den Arbeitsplätzen ver-
boten.

In Südtirol nimmt man es
mit Humor: Die Karikatur
einer Zeitung zeigt dort
ein verriegeltes Tor zur
Krippe. Das Schild auf den
Brettern verkündet: „Clo-
sed – geschlossen!“

Der „Verein für christli-
che Erziehung und Schu-
le“ in Südtirol greift Lan-
deshauptmann Dr. Luis
Durnwalder frontal an.

Der Verein stellt mit Be-
dauern in Südtirol seit Jah-
ren einen schwerwiegenden
Verfall der Sittlichkeit fest.
„Es scheint der Punkt er-
reicht worden zu sein, daß
man sagen muß: Es reicht!“,
betont auch Rechtsanwalt Dr.
Hans Lunger (Bozen).

Der Verein greift den Lan-
deshauptmann im öffentli-
chen und im privaten Bereich
massiv an. Man wirft ihm

Ein Verein greift Südtiroler Landeshauptmann an:

Worauf Durnwalder stolz ist
beispielsweise vor, im Juli
eine Motorrad-Veranstaltung
mit Nackttänzen und lesbi-
schen Darbietungen durch
Empfehlung geförde rt zu ha-
ben. In einem Werbeprospekt
für die Veranstaltung habe
die Landesregierung gewor-
ben, dazu sei das Wappen
Südtirols abgedruckt gewe-
sen. Damit wird Durnwalder
indirekt vorgeworfen, er
habe die obszönen Darbie-
tungen sogar mit Steuergel-
dern unterstützt.

Im privaten Bereich wirft
man dem Landeshauptmann
vor, daß er von seiner Frau

seit vielen Jahren getrennt
lebe. Er hätte mit mehreren
Lebensgefährtinnen zusam-
men gelebt, lebt noch mit ih-
nen zusammen und sei auf
sein Verhalten noch stolz. Ins-
gesamt umfaßt die Stellung-
nahme des Vereins, dessen
Vorsitz Dr. Hans Lunger
führt, sechs Din-A4-Seiten.
Rechtsanwalt Lunger sagte
dem „13.“ auf Befragen, er
stehe für den Inhalt der Do-
kumentation voll ein. Durn-
walder gab, vom „13.“ be-
fragt, bis Redaktionsschluß
am 6. Dezember keine Stel-
lungnahme ab.

Erzbischof Manuel
Monteiro de Castro sitzt
künftig im Beraterkreis
der Glaubenskongregati-
on. Einen Ruf in das Gre-
mium erhielt auch der
französische Kurienerz-
bischof Jean-Louis
Brugues. Der US-ameri-
kanische Augustinus-Spe-
zialist John Cavadini
wurde in die internatio-
nale Theologenkommissi-
on des Vatikans berufen.

Msgr. Celso Morga
Iruzubieta wurde neuer
Vizesekretär der vatikani-
schen Kleruskongregati-
on.

Kardinal Jozef Glemp
tritt an seinem 80. Ge-
burtstag (am 18. Dezem-
ber) als Primas der ka-
tholischen Kirche in Po-
len ab. Der Erzbischof
von Gniezno (Gnesen),
Henryk Muszynski, wird
das traditionelle Ehren-
amt übernehmen.

Das Rücktrittsgesuch
des Erzbischofs von Ljub-
ljana, Alojzij Uran, wur-
de akzeptiert. Der bishe-
rige Erzbischof-Koadju-
tor von Maribor, Anton
Stres, wurde neuer Erzbi-
schof der slowenischen
Hauptstadt.

Bernard Ardura (61),
französischer Prämon-
stratenser und bislang Se-
kretär des vatikanischen
Kulturrates, wird neuer
Präsident der Päpstli-
chen Historikerkommissi-
on. Er wird damit Nach-
folger des deutschen Kir-
chenhistorikers Walter
Brandmüller, der die va-
tikanische Pensionsgren-
ze erreichte.

PERSONALIA

Ein ukrainischer Wissen-
schafter beschuldigt Israel,
25.000 Kinder „importiert“
zu haben, um sie als Organ-
spender zu benützen. In der
englischsprachigen israeli-
schen Ausgabe der Tageszei-
tung „Haaratz“ vom 3.12.09
wurde die tatsächlich un-
glaubliche Information als
antisemitische Aktion von
Teilen der ukrainischen Po-
litik zurückgewiesen.

Antisemitismus?
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Katholiken gründen Arbeitskreis in der Union
Ein eigener Gesprächs-

kreis für Katholiken in der
Union war seit längerem im
Gespräch.  Jetzt ist er da.

Kritik an Merkel

Der Grund: die wachsen-
de Unzufriedenheit konserva-
tiver Katholiken mit den C-
Parteien.  Vor allem der Mo-
dernisierungskurs unter dem
Parteivorsitz von Angela
Merkel sorgt für wachsen-
de Verstimmungen bei Kern-
themen wie der Bioethik oder
der Familienpolitik. Ein Üb-
riges tat ihre Papstkritik. Nun
haben Unionspolitiker und -
mitglieder einen „Arbeits-

kreis Engagierter Katholiken
in der CDU/CSU“ (AEK) ins
Leben gerufen.

Zu den Gründungsmitglie-
dern zählen der Publizist
Martin Lohmann, der seit
kurzem den Bundesverband
Lebensrecht leitet, und der
katholische Sozialethiker
Pater Wolfang Ockenfels.
Beide hatten in Meinungsbü-
chern teils harsche Kritik an
Merkel geäußert. Lohmann
warf ihr vor, keine „innere
Beziehung“ zum C zu haben,
ja dies zu entleeren. Der Do-
minikaner Ockenfels warn-
te, daß „irgendwann die
Schmerzgrenzen der treuesten
CDU-Wähler“ erreicht seien.
Zudem gehören der „offenen
Diskussionsplattform“ auch
die CSU-Politiker Thomas
Goppel und Norbert Geis
an. Letzterer ist als einziger
im neuen Arbeitskreis auch
Mitglied der Unions-Bundes-
tagsfraktion.

Der AEK verweist auf gros-
se Wählerabwanderungen
enttäuschter Katholiken bei

den vergangenen Wahlen,
sieht aber gleichzeitig Poten-
ziale bei der christlichen
Wählerschaft. Dabei sieht er
sich – wie schon die Abkür-
zung deutlich macht – „aus-
drücklich als paritätische Er-
gänzung zum bisher alleine
bestehenden Evangelischen
Arbeitskreis der Union, der
seit Jahrzehnten entspre-
chend verankert ausschließ-
lich den evangelischen Mit-
gliedern der Union eine ‘of-
fizielle’ Mitwirkung ermög-
licht“.

Kein „Ja“ von Partei

Der Evangelische Arbeits-
kreis wurde 1952 gegründet
und sollte helfen „die evan-
gelische Stimme in der Par-
tei zu einen und zu stärken“,
um der protestantischen Min-
derheit in der neu gegründe-
ten überkonfessionellen Par-
tei Heimat und Mitsprache zu
ermöglichen. So verfügt der
EAK als Sonderorganisation
über eine eigene Geschäfts-

stelle in der CDU-Zentrale,
eine bundesweite Organisa-
tionsstruktur mit rund
200.000 Mitgliedern und das
Antragsrecht auf Parteitagen.

Nach Auffassung des AEK
fehlt allerdings „bei der in-
nerparteilichen Vielfalt ne-
ben dem EAK, der Frauen-
Union, dem Deutsch-Türki-
schen Forum und der Lesben
und Schwulen in der Union
(LSU) ein gleichberechtigtes
katholisches Forum“, heißt es
in der Pressemitteilung. Als
Gesprächskreis würde sich
der AEK zunächst nur auf
Ebene der „sonstigen Grup-
pen“, also etwa der LSU be-
finden.

Die Anerkennung als Son-
derorganisation bedarf der
Zustimmung eines Parteita-
ges. Diese ist aber auf abseh-
bare Zeit nicht zu erwarten.
Merkel hatte sich vorab ge-
gen die Gründung ausgespro-
chen, und bislang fehlen dem
Kreis Unionsmitglieder von
Rang, die sich hierfür ver-
wenden würden.

Wahlrecht ab Geburt?
Was glauben Sie, wenn

Kinder in Deutschland
eine Wählerstimme hätten,
was würde sich alles än-
dern?

Ein rasanter Anstieg an
Spielplätzen vielleicht? Je-
des Kind bekommt das
Recht auf ein eigenes Zim-
mer? Tempo 30 in den
Städten? Nie mehr Klagen
gegen Kinderlärm? Kinder
stehen für die Zukunft und
dennoch werden Familien
alltäglich in ihrem Leben
benachteiligt. Damit sich

das ändert, fordert JAKO-
O, das Versandhaus für
Kindersachen mit Köpf-
chen, die Einführung eines
Wahlrechts ab Geburt.

Dabei geht es nicht dar-
um, mit dem vierjährigen
Sohn zur Wahlurne zu ge-
hen. Vielmehr sollen Kin-
der von Geburt an eine ei-
gene Wahlstimme bekom-
men, die von den Eltern
treuhänderisch wahrge-
nommen wird. Denn nach
dem derzeitigen Wahlrecht
hat rund ein Fünftel (17

Die katholischen Bistü-
mer in Deutschland müs-
sen auf absehbare Zeit mit
immer weniger eigenen
Neupriestern auskommen.

2060 wird jeder Siebte 80 Jahre oder älter sein
Deutschland erwartet in den kommenden Jahrzehn-

ten eine drastische Alterung und einen deutlichen Be-
völkerungsrückgang. Das steht fest.

tig sinken und die Anzahl der
Sterbefälle bis Anfang der
2050er ansteigen wird. Die
Alterung wird zudem durch
eine steigende Lebenserwar-
tung in diesem Zeitraum ver-
stärkt, bei Mädchen um acht
bei Jungen um sieben Jahre.

Während 2008 rund
162.000 Menschen mehr
starben als geboren wurden,
wird diese Zahl auf bis zu
553.000 im Jahr 2060 anstei-
gen. Diese Entwicklung kann
nach Angaben des Präsiden-

ten des Bundesamtes, Ro-
derich Egeler, weder durch
Zuwanderung aus dem Aus-
land noch durch eine etwas
höhere Kinderanzahl nen-
nenswert aufgehalten wer-
den. Nach Egelers Worten
wird die Entwicklung durch
einige langfristige Trends
geprägt: So werden Frauen
immer später Mütter, die
durchschnittliche Kinderan-
zahl je Mutter bleibt zwar
relativ stabil aber der An-
teil der Mütter an allen
Frauen geht aufgrund wach-
sender Kinderlosigkeit kon-
tinuierlich zurück.

 Nahezu jeder Zehnte
in Deutschland ist auf
existenzsichernde finan-
zielle Hilfen des Staates
angewiesen.

Im Jahr 2007 erhielten
bundesweit 8,1 Millionen
Menschen Transferleistun-
gen der sozialen Mindest-
sicherungssysteme. Die
Kosten hierfür beliefen sich
auf 41,6 Milliarden Euro.

Der größte Teil der Aus-

Jeder Zehnte auf Staatsgeld angewiesen

2009 sank die Gesamt-
anzahl der Priesteramts-
kandidaten in den Diöze-
sen auf einen neuen Tief-
stand, wie die Deutsche
Regentenkonferenz am 26.
November in München
mitteilte. Demnach berei-
ten sich derzeit 842 Män-
ner auf den Dienst als ka-
tholische Geistliche in den
Seminaren der Bistümer
vor. Vor zehn Jahren wa-
ren es noch 1.122. Die
Anzahl der Neueintritte
sank mit 161 ebenfalls bis
unter das bisher niedrigste
Niveau, das 2004 erreicht
worden war. Für den Prie-
sternachwuchs der Orden
liegen keine Zahlen vor.
Konferenzsprecher Franz
Joseph Baur sprach von
„ernüchternden Daten“.

Kandidaten

gaben entfiel nach Angaben
des Statistikamts auf das Ar-
beitslosengeld II und auf das
Sozialgeld. Ende 2007 wa-
ren insgesamt rund sieben
Millionen Menschen auf
Hartz-IV-Leistungen ange-
wiesen. Davon waren rund
73 Prozent erwerbsfähig und
erhielten Arbeitslosengeld II,
zirka 27 Prozent waren nicht
erwerbsfähig und erhielten
Sozialgeld. Laut Statistik

HIV-Infizierte
Die Anzahl der Men-

schen mit HIV und Aids ist
in Deutschland mit rund
67.000 so hoch wie noch
nie. Grund sei eine verbes-
serte Therapierbarkeit der
Infektion, die Betroffenen
ein längeres Überleben er-
mögliche, sagte der Vor-
standsvorsitzende der
Deutschen Aids-Stiftung,
Christoph Uleer. Die
Stiftung fördert bundes-
weit sechs Beschäftigungs-
und Qualifizierungspro-
jekte.

Prozent) der Bevölkerung
bei Wahlen keine Stimme.
Ausgerechnet jenes Fünf-
tel, das für die Zukunft
steht: Kinder und Jugend-
liche.

Mit dem Wahlrecht ab
Geburt müßten sich Poli-
tiker stärker an denen ori-
entieren, die die Zukunft
des Staates bedeuten, an
Kindern. Davon würden
aber nicht nur Eltern und
ihr Nachwuchs profitieren,
sondern die gesamte Ge-
sellschaft.

wurden staatliche finanziel-
le Hilfen zur Existenzsiche-
rung besonders häufig in
den Stadtstaaten und in den
neuen Bundesländern in An-
spruch genommen, so in
Berlin von jedem Fünften.
Am seltensten in Anspruch
genommen wurden solche
Hilfen in Bayern und in Ba-
den-Württemberg, nämlich
von etwa jedem Zwanzig-
sten.

Hasenhüttl bleibt suspendiert
Der Saarbrücker Theologieprofessor Gotthold Nathan

Ambrosius Hasenhüttl (75) bleibt auch künftig vom Prie-
steramt suspendiert.

Hasenhüttl erklärte dazu,
Ackermann sei offenbar
nicht „zu einem Dialog ohne
Vorbedingungen“ bereit. Der
Professor bekennt sich nach
eigenem Bekunden „klar zur
theologischen Lehre der ka-
tholischen Kirche, aber nicht
zu allen Paragrafen des Kir-
chenrechts“.

Am Rande des ersten deut-
schen Ökumenischen Kir-
chentages (ÖKT) hatte Ha-
senhüttl im Mai 2003 in

Berlin einen Gottesdienst ge-
feiert, bei dem er ausdrück-
lich Nicht-Katholiken zur
Kommunion einlud.

Der damalige Trierer Bi-
schof Reinhard Marx sus-
pendierte Hasenhüttl dar-
aufhin vom Priesteramt. Der
Theologe ging gegen diese
Entscheidung in Rom vor,
wurde jedoch von der Glau-
benskongregation unter ihrem
vormaligen Leiter Kardinal
Joseph Ratzinger abgewie-
sen. 2006 entzog Marx Ha-
senhüttl zudem die kirchli-
che Lehrerlaubnis.

Weil er sich ein „deut-
sches Lied“ wünschte, ist
ein 36jähriger Mann in
Würzburg von drei Stras-
senmusikern verprügelt
worden. Der 36jährige
Würzburger brachte sei-
nen Wunsch ruhig und
sachlich vor, wie ein Zeu-
ge sagte. Selbst als der
Mann am Boden lag, hät-
ten ihn zwei Musiker noch
getreten. Als Passanten
dem Mann zu Hilfe ka-
men, flüchteten die Musi-
kanten.

Deutsches Lied
brachte Prügel

An der Universität Osna-
brück sollen ab Winterseme-
ster 2010 Imame ausgebildet
werden. Niedersachsens In-
tegrationsminister Uwe
Schünemann (CDU) und der
Präsident des Bundesamtes
für Migration und Flüchtlin-
ge (BAMF), Albert Schmid,
unterzeichneten in Nürnberg
eine Absichtserklärung.

Imam-
Ausbildung

Deutschland

Nach einer Vorausberech-
nung des Statistischen Bun-
desamtes werden im Jahr
2060 hierzulande voraus-
sichtlich nur noch 65 bis 70
Millionen Menschen leben.
Derzeit sind es 82 Millio-
nen. Jeder Dritte wird dann
mindestens 65 Jahre alt sein
und jeder Siebte 80 Jahre
oder älter.

Die Bevölkerung geht
nach Angaben der Statisti-
ker zurück, weil die Anzahl
der Geburten bis 2060 ste-

Hasenhüttl hatte beim
Trierer Bischof Stephan Ak-
kermann angefragt, ob die-
ser die Kirchenstrafen aufhe-
be. Ackermann schrieb zu-
rück, dies sei nur möglich,
wenn sich Hasenhüttl künf-
tig an die kirchliche Ordnung
halte sowie Lehre und Dis-
ziplin der katholischen Kir-
che anerkenne. Zudem müs-
se Hasenhüttl das Verhalten
bereuen, das zu den Kirchen-
strafen geführt habe.
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Wir möchten der Redak-
tion des „Der 13.“ danken,
daß sie auch in dem nun zu
Ende gehenden Jahr unse-
re Arbeit durch die Veröf-
fentlichung der monatli-
chen Aussendungen „Nie
Wieder! – Nachrichten Eu-
ropäischer Bürgerinitiati-
ven“ unterstützt hat.

Dank an die Leser unse-
rer Beiträge! Dank an alle
jene, die unsere Arbeit un-
terstützen! Über die Zei-
tung „Der 13.“ haben wir
die Verbindung mit Ihnen,
liebe Freunde und Mit-
streiter.

 Um unsere Arbeit aus-
weiten zu können, um ei-
nen noch größeren Ver- Günter Annen

Vergelt’s Gott!
breitungsgrad zu erlangen,
bitte ich Sie, für ein Abon-
nement der Zeitung „Der
13.“ bei Ihren Bekannten
und Freunden zu werben.
Das jährliche  Abonnement
dieser Zeitung dürfte auch
in schwierigen wirtschaft-
lichen Zeiten erschwing-
lich sein. Sie helfen damit
der Zeitung „Der 13.“ und
unterstützen gleichzeitig
unsere Arbeit zum Schutze
des Lebens und der Men-
schenwürde.

Vergelt’s Gott! Gesegne-
te Weihnachten und Gottes
und Mariens Schutz und
Segen im Neuen Jahr
wünscht Ihnen „Nie Wie-
der! e.V.“

Behörden und Vereine, die
vorgeben, in Deutschland
Kinder und Jugendliche zu
schützen, klingen besonders
gut: „Bundesministerium für
Familie, Senioren, Frauen
und Jugend“; „Bundeszentra-
le für gesundheitliche Aufklä-
rung (BZgA)“; „Bundesprüf-
stelle für jugendgefährdende
Medien (BPjM)“; „Landes-
anstalt für Kommunikation“;
„Kommission für Jugendme-
dienschutz“; „Jugend-
schutz.net“; „Freiwillige
Selbstkontrolle Medien
(FSM)“; „Freiwillige Selbst-
kontrolle der Filmwirtschaft

Der deutsche Jugendschutz: eine Alibi-Funktion
(FSK)“. Und so fort! Alle
diese Behörden und Organi-
sationen werden vom Steu-
erzahler „unterhalten“ bezei-
hungsweise erhalten steuer-
liche Vergünstigungen, damit
ihre Arbeit finanziell gesi-
chert ist.

China gegen Porno

In den vergangenen Tagen
berichteten die Medien über
China, das ebenfalls den
Kampf gegen Pornographie
angetreten hat. Die chinesi-
schen Behörden gehen dabei
rigoros und effektiv gegen die

Porno-Anbieter und Provider
vor. Das Internet wird staat-
lich auf diese Angebote hin
überwacht und beanstandete
Seiten werden ganz einfach
abgeschaltet.

In Deutschland und sowie
in der EU werden diese Maß-
nahmen in der Regel als Zen-
sur  bewertet. Sie wollen das
Problem der Pornographie
scheinbar anders in den Griff
bekommen: Mit  Paragraphen
und Vorschriften und unter
Einbeziehung und Mitwir-
kung der Pornographen.

In den letzten Wochen und
Monaten haben wir bei den
Staatsanwaltschaften und den
verschiedenen Jugendschutz-
behörden viele Anzeigen ein-
gereicht. Im Internet findet
man ohne Anstrengung Tau-
sende von pornographischen
Seiten, die alle für Kinder
und Jugendliche frei zugäng-
lich sind. Videos mit den ab-
scheulichsten Darstellungen
sind zu jeder Tages- und
Nachtzeit für jeden frei ver-
fügbar.

Leider mußten wir feststel-
len, daß die meisten Staats-
anwaltschaften gegen  diese
Pornoflut gar nichts unter-
nehmen. Bisher stellten sie
die meisten Anzeigen ein.
Begründung: „Internet-An-
bieter befindet sich im Aus-
land und dort haben wir kei-
nen Zugriff.“ Und das trotz
EU! Dazu kommt, daß jedes
Land seine „eigenen Geset-

ze“ hat. Unsere Nachfragen
bei den Botschaften von Hol-
land und Dänemark ergaben,
daß das Anbieten von Por-
nographie oder auch Sodo-
mie im Internet  in diesen
Ländern nicht strafrelevant
sei. Die deutschen Jugend-
schutzbehörden sind zwar
nicht so arbeitsscheu wie die
Kollegen der Staatsanwalt-
schaften, aber sind sie wir-
kungsvoller?

Soll das ein Witz sein?

In einigen Fällen „erreich-
ten“ sie für bestimmte por-
nographische Internetseiten
eine Altersabfrage, die aller-
dings wirkungslos ist. Wenn
Kinder und Jugendliche bei
der Nachfrage des Alters auf
„Ich bin 18 Jahre“ klicken,
gelangen sie sofort zu den
pornographischen Angebo-
ten. Soll das ein Witz sein?
Oder sieht so Jugendschutz in
Deutschland aus? Da lobe
ich mir die chinesischen Be-
hörden, die nicht so blauäu-
gig sind. In Deutschland
kommt es meines Erachtens
auf ein bißchen mehr oder
weniger Zensur wirklich
nicht mehr an.

So wie zur Zeit die Behör-
den und Jugendschutzverbän-
den das Problem der Porno-
graphie im Internet und auf
Handys angehen, ist ihr Han-
deln lediglich ein Alibi und
ohne nennenswerten Effekt.

Die bayerische Staatsre-
gierung will das Beamten-
recht für homosexuelle
Staatsdiener umfassender
ändern als bisher bekannt.
Finanzminister Georg Fah-
renschon (CSU) plant eine
flächendeckende Gleichstel-
lung von eingetragenen Le-
bensgemeinschaften mit
Ehen.

Fahrenschon will mit
dem neuen Dienstrecht im

Alois Glück (69) ist
neuer Präsident des Zen-
tralkomitees der deut-
schen Katholiken (ZdK).
Er will nur eine Amtspe-
riode bestreiten.

Msgr. Prof. Peter
Schallenberg ist neuer
Leiter der Katholischen
Sozialwissenschaftlichen
Zentralstelle in Mön-
chengladbach. Er folgt
auf Prof. P. Anton Rau-
scher SJ. Schallenberg
übernimmt seine neue
Aufgabe am 1. April 2010.

Der frühere thüringi-
sche Ministerpräsident
Dieter Althaus (51) ist als
Präsident des katholi-
schen Maximilian-Kolbe-
Werks zurückgetreten.

Jesuitenpater Eberhard
von Gemmingen hat die
Leitung der deutschspra-
chigen Redaktion von
„Radio Vatikan“ an sei-
nen Nachfolger Pater
Bernd Hagenkord SJ
übergeben.

Hans Scholten, Direk-
tor des Jugendhilfezen-
trums Raphaelshaus in
Dormagen, ist neuer Vor-
sitzender des Bundesver-
bandes katholischer Ein-
richtungen und Dienste
(BVkE). Der 59jährige
Sozialpädagoge tritt die
Nachfolge von Erhard
Rieß an. Mit Scholten ge-
hören 14 weitere Perso-
nen zum BVkE-Vorstand.
Der BVkE vertritt nach
eigenen Angaben rund
460 beratende, ambulan-
te und stationäre Einrich-
tungen und Dienste der
Jugend- und Erziehungs-
hilfe in katholischer Trä-
gerschaft.

PERSONALIA

Die Verantwortlichen
der Oberammergauer
Passionsspiele haben den
Text für die Aufführungen
2010 mit den beiden
größten internationalen
jüdischen Organisationen
abgestimmt.

Große Differenzen habe
es nicht gegeben, sagte
der Münchner katholi-
sche Pastoraltheologe
Ludwig Mödl als Berater.

Der theologische Bera-
ter hatte in Oberammer-
gau an einem Gespräch
mit drei hochrangigen
Rabbinern teilgenommen,
die vom American Jewish
Committee und der Anti-
Defamation League
(ADL) entsandt worden
waren. – Unsere kleine
Frage: Wo bleibt die Frei-
heit der Kunst?

Dialog?

Lamya Kaddor (31), frü-
here Islamkunde-Lehrerin
am Centrum für Religiöse
Studien (CRS) der Univer-
sität Münster, wird vor dem
Schöffengericht Münster an-
geklagt.

Der Mitherausgeberin des
ersten Schulbuchs für isla-
mischen Religionsunterricht
in Deutschland wird Vermö-
gensveruntreuung in neun
Fällen zwischen 2006 und

Jahr 2010 auch die entspre-
chenden Passagen im Be-
soldungs-, Versorgungs-,
Reisekosten-, Umzugs-,
Richter- und Disziplinarge-
setz ändern. Das Ministe-
rium schätzt die Mehrko-
sten auf 6,8 bis 34,1 Mil-
lionen Euro pro Jahr. Kal-
kuliert wird damit, daß ein
bis fünf Prozent der Beam-
ten in eingetragenen Le-
benspartnerschaften leben.

Bayern ändert Beamten-
recht für Homosexuelle

Untreue Islamkunde-Lehrerin
2008 zur Last gelegt.

Bereits im Juli 2008 hat-
te es vor dem Landgericht
ein Verfahren gegeben, bei
dem Kaddor als Klägerin
aufgetreten war. Sie hatte
ihrem früheren Chef, dem
Islamwissenschaftler Mu-
hammad Kalisch, üble
Nachrede vorgeworfen.
Diese Verhandlung endete
mit einem damals harmoni-
schen Vergleich.

Aus einem Rotary-Mitgliederverzeichnis: Auch Franz-Jo-
sef Overbeck, der Bischof von Essen ist Rotarier, ebenso
wie beispielsweise sein Freund Wiesemann, der Bischof
von Speyer.

Eine weitere Belastungs-
probe für die deutschen
Banken ist wahrscheinlich.
Das sagt jedenfalls die
Deutsche Bundesbank, die
es wissen muß. Die Lage in
Deutschland ist zwar im in-
ternationalen Vergleich gut.
Aber es dürfte auf die deut-
schen Geschäftsbanken eine
weitere „Wertberichtigungs-
welle“ bis zu 90 Milliarden
Euro zukommen. Das größ-
te Problem stellen gegebe-
ne Kredite dar, die nicht
mehr zurückgezahlt werden
können.

Der Wahrheit ins Auge
schauen wird man (nach
Meinung des „13.“) nicht
vor dem Jahr 2011 können:
denn erst in diesem Jahr
werden die Bilanzen der
Jahre 2009 und 20l0 präsen-
tiert werden.

Geldprobleme

f.e.
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Gebetsmeinung für Januar 2010
1.  Für die jungen Menschen: Die heutigen Kommunika-
tionsmittel mögen Ihre persönliche Entwicklung und Ih-
ren Dienst an der Gesellschaft unterstützen.
2. Für alle, die an CHRISTUS glauben: Ihre Einheit fördere
eine wirksame Glaubensverkündigung.

Nie Wieder

Papst Benedikt XVI. hat
die am 22. November in Na-
zareth selig gesprochene Or-
densfrau Maria Alfonsina
Ghattas (1843-1927) als be-
deutende Frauengestalt in der
Kirche des Nahen Ostens ge-
würdigt.

Mariam Danil Ghattas
wurde am 4. Oktober 1843
in eine wohlhabende katho-
lisch-palästinensische Fami-
lie in Jerusalem geboren, das
damals noch Teil des Osma-
nischen Reiches war. Mit 14
Jahren trat sie der französi-
schen Gemeinschaft der
„Schwestern des Heiligen
Joseph von der Erscheinung“
bei und nahm den Namen
Maria Alfonsina an. In Vi-
sionen empfing die junge Or-

Rosenkranzschwestern
im Nahen Osten

densfrau den Auftrag, eine
Gemeinschaft für junge ara-
bische Frauen zu gründen,
die den Namen „Rosenkranz-
schwestern“ tragen sollte.

Die Kongregation wurde
1880 mit Erlaubnis des Sul-
tans als erste und bislang ein-
zige Ordensgründung im la-
teinischen Patriarchat von
Jerusalem ins Leben gerufen.
Mutter Alfonsina trat ihrer
eigenen Gründung drei Jah-
re später bei. Heute zählt die
Gemeinschaft rund 260
Schwestern, die in acht Län-
dern des Nahen Ostens wir-
ken. Sie sind vor allem in der
Mädchenbildung und in der
Seelsorge tätig.

Maria Alfonsina Ghattas
starb am 25. März 1927. Im
Sommer 2009 wurde eine
ihrer Fürsprache zugeschrie-
bene wunderbare Heilung
anerkannt.

Das Turiner Grabtuch ent-
hält nach Auffassung der Hi-
storikerin Barbara Frale
möglicherweise Schriftspu-
ren einer antiken Bestat-
tungsurkunde, die auf „Jesus
den Nazarener“ hinweist.

Die 39jährige Historikerin
aus Viterbo, hauptberuflich
wissenschaftliche Mitarbei-
terin im Vatikanischen Ge-
heimarchiv, stützt sich auf ein

Dossier, das ihr der Franzo-
se Thierry Castex überlas-
sen hatte. Was sie jetzt aus
den Wortfragmenten zusam-
mengestellt haben will, über-
trifft alle bisherigen Speku-
lationen: „Ich glaube, es ist
mir gelungen, die Bestat-
tungsurkunde von JESUS VON
NAZARETH zu lesen“, sagte sie
der italienischen Tageszei-
tung „La Repubblica“.

Das Turiner Grabtuch

Geheilter besucht Großbritannien
Jack Sullivan (71), ein medizinisch unerklärlich von

schwerer Krankheit geheilter US-Amerikanischer Geist-
licher, besucht die Wirkungsstätten seines Fürsprechers
Kardinal John Henry Newman (1801-1890) in England.

tigen Schritt vorangebracht.
Die zuständige Vatikan-Kon-
gregation hatte die Heilung
im Juni als Wunder bestätigt.

Seitdem spekulieren Beob-
achter über mögliche Termi-
ne für eine Seligsprechung
Newmans. Als Gelegenheit
wird ein für 2010 geplanter
Großbritannien-Besuch von
Papst Benedikt XVI. gese-
hen.

Grab der Agnes von
Böhmen entdeckt?
Ist 20 Jahre nach der Hei-

ligsprechung von Agnes
von Böhmen (1211 bis
1282) ihr Grab gefunden
worden?

Restauratoren vermuten
die sterblichen Überreste
der Heiligen unter dem
Boden des Hauptaltars
der Prager Kirche Sankt
Kastullus. Das Gotteshaus
liegt nur wenige Meter
von dem Kloster entfernt,
das Agnes Anfang des 13.
Jahrhunderts am Ufer der
Moldau gründete.

Die Restauratoren ent-
deckten unter dem Boden
per Radargerät eine Tru-
he, in der sie die Reliqui-
en der Agnes vermuten.
Erst nach Bergung und
Öffnung der Truhe werde
man aber Gewißheit ha-
ben, sagen sie.

In der Zeit des National-
Sozialismus führte der Arzt
Josef Mengele († 1979) im
Konzentrationslager Ausch-
witz-Birkenau medizinische
Forschungsarbeiten durch.
Ziel von Mengeles Handeln
und Morden war eine medi-
zinische Habilitation zu
schreiben, zu der es aber nie
kam, weil der II. Weltkrieg
von Deutschland verloren
wurde. Mengele hatte da-
mals zweifellos auch die
Absicht, daß die Gesamtbe-
völkerung von seinen For-
schungsergebnissen Nutzen
haben sollte.

Darf der Mensch alles, was er kann?
In der Bundesrepublik

Deutschland experimentiert
Oliver Brüstle (46) in der
Universitätsklinik Bonn mit
sogenannten „embryonalen
Stammzellen“. Diese werden
von ungeborenen Kindern
gewonnen, die vorher „abge-
trieben“, daß heißt kaltblü-
tig ermordet wurden. Auch
Brüstle möchte seine For-
schungsergebnisse dem
Wohle der Gesamtbe-völke-
rung zur Verfügung stellen. Im
Jahr 2003 bezog er das von
ihm verwendete Humanma-
terial sogar aus dem Staat Is-
rael. Diese „embryonalen

Stammzellen“ stammten von
in Israel ermordeten ungebo-
renen Kindern, die für viele
Euros nach Deutschland ver-
kauft wurden.

Das, was Mengele vor 65
Jahren im Konzentrationsla-
ger Auschwitz-Birkenau tat,
war nach heutiger Auffassung
ein grausames Verbrechen –
keine Frage. Wie werden
aber die Geschichtsschreiber
in 65 Jahren über die heuti-
ge Forschungsarbeit von Oli-
ver Brüstle urteilen?

Heiligt der Zweck die Mit-
tel oder darf der Mensch al-
les, was er kann?

Vier Jahre stand die sie-
benfache Vorzeige-Mutter
Ursula von der Leyen dem
Familienministerium vor.
Was sie als Christdemokra-
tin im Bereich der Kinder-
und Familienpolitik alles
durchsetzte, ist unvorstell-
bar. Man denke nur an die
Kinderkrippen.

Von einem Extrem ins andere!
Nun haben wir seit  dem 2.

Dezember 2009 eine neue
Familienministerin: „Kük-
ken“ Kristina Köhler. Sie ist
32 Lenze jung, eine studierte
Diplom-Soziologin,  die ih-
ren Lebensabschnittspartner
im Februar 2010 ehelichen
will. Zwar hat Frau Köhler
keine Berufserfahrung, will

aber die Politik ihrer „gros-
sen“ Vorgängerin fortsetzen.
Sie sieht als Familienmini-
sterin, die zum Wohle der
Familie eingesetzt ist, kei-
nen Widerspruch darin, die
Homo-Lobby zu unterstüt-
zen. Was wird da noch al-
les auf uns zukommen?

G.Annen

Der Streit um die Abtreibung in Spanien spitzt sich
zu. Die katholische Kirche des Landes warnte erneut
die katholischen Parlamentsabgeordneten, für die Li-
beralisierung der Abtreibungsgesetze zu stimmen.

in erster Lesung eine knappe
Mehrheit von 183 zu 162 Ab-
geordneten des Parlaments
dafür ausgesprochen, die
bisherige Indikationslösung
durch eine Fristenreglung zu
ersetzen.

Laut den Plänen der sozia-
listischen Regierung sollen
Schwangerschaftsabbrüche
künftig bis zur 14. Woche und
in Ausnahmefällen bis zur
22. Woche straffrei sein.

Besonders umstritten ist,
daß Mädchen ab 16 Jahren

ohne Einverständnis und
Wissen ihrer Eltern eine Ab-
treibung vornehmen lassen
dürften.

Die Bischofskonferenz er-
klärte, die Kirche sei gegen
die „Kultur des Todes“; dies
erwarte sie auch von den ka-
tholischen Parlamentariern.
Zu ihnen gehören zahlreiche
Sozialisten wie Außenmini-
ster Moratinos oder Kon-
greßpräsident Jose Bono.
Wer für das Gesetz stimme,
könnte erst wieder zur Kom-
munion zugelassen werden,
wenn er öffentlich Reue zei-
ge und eingestehe, einen Feh-
ler begangen zu haben.

Abtreibungsdebatte in Spanien

Ein französisches Kran-
kenhaus ist wegen des
Versuchs verurteilt wor-
den, mit allen zur Verfü-
gung stehenden Mitteln
Leben zu erhalten. Dabei

Der Bischof von Provi-
dence im US-Bundesstaat
Rhode Island, Thomas To-
bin, hat den Kongreßabge-
ordneten Patrick Kennedy
wegen dessen Haltung zur
Abtreibung von der Kommu-
nion ausgeschlossen. Bischof
Tobin habe ihm geschrieben,
daß er nicht mehr die Kom-
munion empfangen dürfe,
sagte Kennedy der Zeitung
„The Providence Journal“.
Auch seien die Priester der
Diözese Providence ange-
wiesen worden, ihn nicht zur
Kommunion zuzulassen.

ging es um ein bei der Ge-
burt mit Herzstillstand zur
Welt gekommenes Baby,
das von den Ärzten nach
einer halben Stunde wie-
derbelebt werden konnte.
Wegen der fehlenden Sau-
erstoffversorgung habe das
im Dezember 2002 gebo-
rene Kind schwere kör-
perliche und geistige
Schäden entwickelt.

Die Richter hätten ent-
schieden, die Ärzte hätten
über ein vernünftiges Maß
hinausgehenden Eifer ge-
zeigt und dabei die Folgen
für das Kind nicht bedacht,
heißt es in den Berichten.
Damit liege ein medizini-
sches Fehlverhalten vor.
Die Ratschläge der zustän-
digen französischen Fach-
ärztevereinigung sähen
vor, Neugeborene nicht
länger als 20 Minuten wie-
derzubeleben.

Urteil

Ausschluß
Wer dem neuen Gesetz sei-

ne Stimme gebe, begehe öf-
fentlich eine Sünde und kön-
ne folglich nicht mehr die
Kommunion empfangen; die-
se mehrfach geäußerte Fest-
stellung wiederholte der
Sprecher der Spanischen Bi-
schofskonferenz, Juan Anto-
nio Martinez Camino, am
27. November. Anlaß war
die erste Billigung der Ge-
setzesreform durch das spa-
nische Parlament.

Einen Tag zuvor hatte sich

Er könne nicht erklären,
warum GOTT gerade ihn für
eine Wunderheilung auser-
wählt habe, zitiert der briti-
sche Sender BBC Sullivan.
Dem Bericht zufolge war der
katholische Geistliche, der
aus dem US-Bundesstaat
Massachusetts stammt, we-
gen schwerer Rückenmarks-
leiden gelähmt. Nach Gebe-
ten um die Fürsprache New-
mans ist er 2001 von seinem
Leiden genesen und kann nun
wieder laufen wie vordem.

Die Genesung Sullivans
hat den Seligsprechungspro-
zeß für Newman einen wich-
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Am 12. Jänner 20l0 wür-
de Pfarrer Dr. Franz Tau-
ber (1910 bis 1979) 100
Jahre alt. Zum Jahr des
Priesters ist nun eine Bro-
schüre über diesen bedeu-
tenden Seelsorger der Di-
özese Linz erschienen. Zu-
sammengestellt und her-
ausgegeben wurde sie von
Pfarrer Josef Bauer aus
Hohenzell, der sich auch
schon um andere ähnliche

Projekte verdient machte.
Im Mittelpunkt der Publi-
kation steht ein Lebensbild
Taubers von seinem Nef-
fen Dr. Josef Zulehner.
Es ist heute weitgehend
vergessen, daß es Dr. Tau-
ber war, der (unabhängig
von P. Petrus Pacvlicek)
einen Linzer Rosenkranz-
sühnekreuzzug gründete.
1949 schlossen sich dann
beide Gebetsgemeinschaf-
ten zusammen.

„Dr. Franz Tauber – gro-
ßer Seelsorger der Diöze-
se Linz“ ist der Titel der
Broschüre, die der Pfarrer
von Hohenzell, Josef Bau-
er, herausgab. Sie gibt ei-
nen umfassenden Über-
blick über das Schaffen
eines
beispielhaften Seelsorgers
des 20. Jahrhunderts. Er-
hältlich bei Pfarrer Josef
Bauer, A- 4921 Hohenzell,
Am Pfarrhof 4.

Was „Cheerleaderinnen“ ganz genau sind, weiß „Der 13.“ nicht. So steht der Begriff
jedenfalls im Bildtext von NEWS. Zu sehen sind etliche Halbnackte rund um den Alko-
Don-Promillo-Mann. Ein Sittenbild der Erzdiözese Wien.

Die ORF-Journalistin
und Moderatorin Daniel-
le Engelberg-Spera wird
neue Direktorin des Jüdi-
schen Museums Wien.

Der Wiener Historiker
em. Prof. Gerald Stourzh
wurde mit dem großen
Kardinal-Innitzer-Preis
2009 ausgezeichnet.

P. Alois Riedlsperger SJ
übernahm am 1. Dezem-
ber wieder die Leitung der
Katholischen Sozialaka-
demie Österreichs (ksoe).
Seit 2005 war Markus
Schlagnitweit Direktor
der ksoe.

Christian Haidinger,
Abt des Stiftes Altenburg
(Niederösterreich), ist
neuer Abtpräses der
Österreichischen Bene-
diktinerkongregation.

 Der langjährige frühe-
re Präsident des Katholi-
schen Familienverbandes
Österreichs (KFÖ), Jo-
hannes Fenz, ist mit dem
„Ritterkreuz des Silve-
sterordens“ ausgezeich-
net worden.

Der bisherige General-
sekretär der Caritas
Österreich, Stefan Wall-
ner, legte seine Funktio-
nen bei der Caritas zu-
rück. Er wurde Bundesge-
schäftsführer der „Grü-
nen“.

Der ehemalige umstrit-
tene Kommunikationsdi-
rektor der Diözese Linz,
Ferdinand Kaineder,
übernahm Mitte Novem-
ber die Leitung des
„Kompetenzzentrums für
Informationstechnik (IT)
und neue Medien“. Er ist
damit „hinaufgefallen“.

PERSONALIA

In kirchlichen Medien wird das Buch „Der Wahrheit die Ehre!“ von Gabriele Waste noch
immer tot geschwiegen. Zusätzlich zur erfolgreichen deutschen Ausgabe gibt es nun be-
reits eine italienische Übersetzung, die unter den Kardinälen und Bischöfen stark disku-
tiert wird. Das Buch über die Kardinalsintrige, mit der der St. Pöltener Bischof Kurt
Krenn abgesetzt wurde, verkauft sich allein durch Mundpropaganda. Jetzt wirbt (siehe
Graphik oben) auch European Info Press für die Aufdeckungsarbeit Gabriele Wastes.
Das deutschsprachige jüdisch-israelische Profi-Portal ist sichtbarer Zusammenschluß
zwischen Christen und Juden, bei dem es darum geht, sittliche Ideale und die Zehn Gebo-
te zu verteidigen. Buch-Bestellschein auf Seite 21 dieser Ausgabe.

Die Salesianer Don Boscos
schließen mit Sommer 2010
ihr Noviziatshaus in Obert-
halheim bei Timelkam (Di-
özese Linz). Das teilte der
Orden am 20. November mit.
Die Salesianer-Niederlas-
sung Oberthalheim besteht
seit 1950. Seither haben sich
rund 260 Kandidaten in dem
Haus auf ihren Ordenseintritt
bei den Salesianern Don

Boscos vorbereitet. Auch der
heutige Linzer Diözesanbi-
schof Ludwig Schwarz – ein
Salesianer – verbrachte sein-
Noviziatsjahr in Oberthal-
heim.

Hauptgrund für die Schlies-
sung ist laut dem Orden der
Personalmangel. Das Novi-
ziatshaus und die dazu gehö-
rigen Grundstücke in Obert-
halheim werden verkauft.

Salesianer schließen Noviziatshaus in Oberthalheim

Halleiner Schwestern verkaufen Emsburg

Die Pfarre Timelkam mit
der Filialkirche Oberthal-
heim, deren Betreuung die
Salesianer 1954 vom Augu-
stiner-Chorherrenstift St.
Florian übernommen haben,
soll an das Stift zurückgege-
ben werden. Der derzeitige
Pfarrer, der Salesianerpater
Franz Kniewasser, wird bis
zum Jahr 2013 die Pfarrge-
meinde leiten.

Die Halleiner Schwestern
Franziskanerinnen (HSF) ge-
ben die Salzburger Emsburg
als Sitz ihres Mutterhauses
auf. Die seit 1723 bestehen-
de Kongregation könne die
hohen Erhaltungskosten des
Anwesens an der Hellbrun-
nerallee am südlichen Stadt-
rand von Salzburg nicht mehr
tragen, hieß es am 23. No-
vember in einer Aussendung
der Erzdiözese Salzburg. Die
Emsburg war seit 1948 das

Mutterhaus der Kongregati-
on. Über die weitere Ver-
wendung seien Gespräche im
Gang, so Generaloberin
Schwester Emanuela Resch.
Ihren Ordenssitz verlegen
die Halleiner Schwestern
nach Oberalm, unweit der
von den Halleiner Schwe-
stern geführten Seniorenresi-
denz Kahlsperg. Im Zuge der
Neuaufstellung der Kongre-
gation wurden zuletzt auch
die pädagogischen Einrich-

tungen der Schulschwestern
neu geordnet. Die drei von
den Halleinern Schwestern
geführten Privatschulen mit
1.000 Schülern in Hallein
und St. Johann im Pongau
sowie eine Tagesbetreuungs-
einrichtung und ein Kinder-
garten in Hallein wurden
dazu in den neu gegründeten
„Verein für Bildung und Er-
ziehung der Halleiner
Schwestern Franziskanerin-
nen“ eingebracht.

Anton Faber, Pfarrer des
Wiener Stephansdomes, gibt
sich für Werbung einer Poli-
tikerin gegen Alkohol am

Steuer her. An sich nichts
Schlechtes. Aber wie der
Gottesmann das in der Pra-
xis macht, war vielen Lesern
des „13.“ dann doch zu deli-
kat.

Toni Faber, der Promi-
Pfarrer von Wien, ließ sei-
nen Rausch auch noch ver-
markten! Richtig gelesen:
seinen Zustand nach zu viel
Bier und Wein, und daß er im
Alkoholdunst einen Autoun-
fall verursachte, der ihn ei-
nige Monate den Führer-
schein kostete.

Die Tageszeitung „Öster-
reich“ und das Wochenmaga-
zin „NEWS“ brachten den
besoffenen Übeltäter dann
auch noch als Vorbild.

Die sozialistische Infra-
strukturministerin Doris Bu-
res (verantwortlich für die
Kampagne „Kein Alkohol
am Steuer!“) wurde zitiert:

„Fabers Offenheit verdient
Respekt“, sagte die Politike-
rin. Sie fügte hinzu: „Faber
ist jetzt Vorbild für andere!“

„Österreich“ lobte den
Pfarrer besonders: Es sei
doch gut, daß er jetzt, fünf
Monate nach dem Unfall, be-
reue. Er habe seinen „Kir-
chenbrüdern“ (genau so lau-
tete die Bezeichnung in der
Zeitung „Österreich“), ge-
beichtet, daß er die „Sünde
der Maßlosigkeit“ begangen
habe. Sie verziehen ihm alle.
Wieviele Beichten waren es?

Wie freilich die ganz nor-
male Öffentlichkeit das Auf-
treten Anton Fabers sieht,
schrieb der Kolumnist Mi-
chael Jeannée genüßlich in

der auflagen-
s t a r k e n

Kro-

nen-Zeitung. Er nahm den
Führerschein-Don-Promillo
Anton Faber aufs Korn, der
auf den Hochglanzseiten läs-
sig „vom priesterlichen Hok-
ker parliert“. Man kann
Jeannée völlig zustimmen,
wenn er in seiner glänzenden
Kolumne dem mainstreami-
gen Dompfarrer sagt: „Lie-
ber Toni Faber, ich würde
sagen, nun reicht’s, nun ist es
genug, und nicht nur deshalb,
weil jetzt die stille Zeit im
Jahr ist, sondern über-
haupt…“.

Der Don
Pro-Millo
Pfarrer

Fotos NEWS: www.starpix.at, Viennapress, Tischler
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Ist die Wiener Nuntiatur
 eine Fälscherwerkstatt?

Die Bildung des österrei-
chischen „Familienbischofs“
DDr. Klaus Küng hat, wie so
Vieles im Leben, zwei Sei-
ten. Von Segen und Fluch ei-
nes brillanten Gedanken-
blitzes unseres verehrten bi-
schöflichen Friedhofs-Ver-
walters erzählt diese Ge-
schichte, die uns in dieser
Zeit bitterer Glaubens- und
Volks-Ausrottung ein wenig
Trost spenden kann.

Dem auf journalistichem
Niveau operierenden Inter-
net-Forum „kath.net“ ist es
zu verdanken, in einer Rei-
he von präzisen Fragen ein
Bild der Glaubens-Land-
schaft  von Bischof Küng
entworfen zu haben, wel-
ches als historisches Doku-
ment bezeichnet werden
darf.

Eiertanz-Ballett

Schließlich kam es in die-
sem längeren Interview zu
dem Punkt, in welchem
Küng zur „Fristenlösung“,
der österreichischen Fri-
sten-„Endlösung“ seiner
ungeborenen Kinder Stel-
lung nahm. Dieser eine Satz
spiegelt das ganze Eiertanz-
Ballett dieses Interviews
sehr gut wider! Nur nicht
die machtvollen Befürwor-
terinnen der „Fristenlö-
sung“ innerhalb der Kirche
aufbringen! Nur nichts vom
„verabscheuungswürdigen
Verbrechen der Abtreibung“
oder gar von Sünde und
Jüngstem Gericht sagen!
Dieser eine Satz lautet: „Zu
fordern ist aber selbstver-
ständlich ein möglichst gu-
ter Schutz des Lebens von
der Zeugung bis zum natür-
lichen Tod. Das bedeutet
aber nicht unbedingt die
Rückkehr zur früheren Ge-
setzgebung genau so, wie sie

vor Einführung der Fristen-
lösung in Österreich war. Es
wird neu zu überlegen sein,
wo Vindikationen ansetzen
sollen.“

Was ist „Vindikation“?

Abgesehen davon, daß ei-
nes der Lieblingswörter des
Bischofs, nämlich „mög-
lichst“ wieder zur Entspan-
nung der Situation dienen
soll, so wie auch im Brief an
die „Aktion Leben“ steht,
daß die Ausstellung von Be-
ratungsbestätigungen, die
zur Abtreibung verwendet
werden können, „möglichst“
zu vermeiden sind und hier
wieder „ein möglichst guter
Schutz des Lebens“ gefor-
dert wird, tritt ein neuer Ge-
dankenblitz des Bischofs,
die „Vindikation“, in Er-
scheinung, die wie eine „Su-
pernova“ den Nachthimmel
des Baby-Leichenfeldes
Österreich erleuchten soll,
deren rund zwei Millionen
tote ungeborene Kinder als
Asche in den „Ringwall“
der Sondermüll-Deponie
„Rautenweg“ in Wien ein-
zementiert wurden und so-
mit einen letzten bautechni-
schen Zweck erfüllt haben.

Wer ist der Fälscher?

Ein deutscher Kinder-
Facharzt, Dr. Rolf Ullner
aus München, schrieb am
21. September 2009 über die
Wiener Nuntiatur einen
Brief an den Heiligen Vater,
in dem er sich „erschüttert“

darüber zeigte, wie ich dort
behandelt wurde. In einem
Schreiben vom 24. Septem-
ber verwies Nuntius Dr. Pe-
ter Zurbriggen den Arzt auf
die angeblich „präzise“
Antwort hin, die mir Bischof
Küng schon zuteil werden
ließ. Zur weiteren Erläute-
rung legte der Nuntius das
Interview von Bischof Küng
mit „kath.net“ bei.

Dieses beigelegte (angeb-
liche Original-) Interview
weist nun eine wunderbare
Verwandlung des von Küng
verwendeten Begriffs  „Vin-
dikation“ zu „Indikation“
auf. Alles andere ist richtig
wiedergegeben. Es muß also
jemand in der Nuntiatur
dieses Interview verändert,
also gefälscht, haben. Wer
und warum hat er es getan?
Es ist nicht anzunehmen,
daß es der Nuntius selbst
war. Der Verdacht fällt auf
Nuntiaturrat Dr. Christoph
Kühn, der in Fettnapf-Kün-
sten erprobt und zu Höchst-
leistungen befähigt ist.

Ein Zornesgewitter

Ein maßlose Zornesgewit-
ter auf mein schutzloses
kahles Haupt hatte ich mir
dadurch zugezogen, daß ich
in einer Satire im „13.“
während meines Hunger-
streiks den eben noch über-
höflichen Nuntiaturrat be-
schrieb, der mir gleichsam
mit den Händen an der Ho-
sennaht Meldung vor der
Nuntiatur über einen bei
ihm eingelangten Brief von

Bischof Küng erstattete.
Wenig später glitt er in sei-
ner anderen Identität als Zi-
vilist in Hemd und Hose an
mir vorbei, als wäre ich
Luft. Das einzige Zeichen
innerer Befindlichkeit im
Augenblick des Vorbei-
schwebens des Nuntiaturra-
tes wie eine Fata Morgana
schien ein händisches Krat-
zen des Nuntiaturrates an
seinem mir ganz nahen Auge
zu sein, um es dergestalt sei-
ner Seh-Funktion in dieser
peinlichen Situation zu be-
rauben: So konnte er tun,
als sähe er mich nicht.

Der Verdacht

Der Verdacht, wer in der
Nuntiatur das Küng-Inter-
view gefälscht haben könn-
te, fällt somit unweigerlich
auf den mit der medialen In-
formations-Technik sehr
vertrauten Nuntiaturrat. Die
Tat selbst ist nämlich ein
Kinderspiel. Man kopiert
das Interview als eine neue
Datei, die dann jederzeit ge-
ändert werden kann. Ich
habe es selbst probiert.

Das Motiv

Jetzt noch zur Frage des
Motivs. Was dachte der Tä-
ter? Glaubte er, einen ver-
meintlichen Schreibfehler
verbessern zu müssen? Oder
meinte er, daß der Begriff
„Vindikationen“ die Zwie-
spältigkeit der Küng’schen
Aussagen noch deutlicher
hervortreten läßt, vielleicht
mit „windig“ assoziiert
werden würde und deshalb
„Indikationen“ besser pas-
sen würde?

Jedenfalls zeigte Dr. Ull-
ner die Widersprüchlichkei-
ten des Interviews in seiner

VON DR. JOSEF PREß LMAYER

Antwort vom 30. November
an den Nuntius scharfsinnig
auf,  da konnte auch der Tö-
tungsgrund der „Indikati-
on“ nicht ungeschoren blei-
ben. Dieses Interview blieb
auch sonst nicht ohne Fol-
gen. Das Wochenmagazin
„profil“ legte die Zweideu-
tigkeit des Interviews in
Richtung Unterstellung ei-
ner Wiedereinführung der
Strafbarkeit aus, wobei das
Wort „Vindikation“ wieder
eine bedeutende Rolle spiel-
te. Diese Auslegung demen-
tierte Küng ausdrücklich,
doch bekräftigte er den Be-
griff der Vindikation dann
in einem weiteren Interview
mit „kath.net“ und deutete
an, daß zukünftig Ärzte be-
sonders bestraft werden
könnten.

Ein Druckteufel

Als „kabarettreife Lei-
stung“ wurde der Text des
„profil“-Redakteurs Emil
Bobi im Internet von einem
Kritiker „kroski“ im Artikel
„Vindikationen?“ auf des-
sen Website verhöhnt, da
auch dieser annahm, daß
Bobi den Text „samt Druck-
teufel“ übernommen habe,
weil er „Vindikation“ mit
„Indikation“ vertauscht
habe. Und was heißt übri-
gens „Vindikation“ tatsäch-
lich? In einem alten Vor-
kriegs-Duden fand ich den
Begriff. Demnach heißt das
aus dem Lateinischen kom-
mende Wort auf deutsch
„Anspruch, Inanspruchnah-
me,  Zuerkennung“. DDr.
Klaus Küng sagte also: „Es
wird neu zu überlegen sein,
wo Ansprüche ansetzen sol-
len“. – Die eigene Ohn-
macht in deutsch läßt sich
lateinisch besser sagen.Fortsetzung Seite 17
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EINE WAHRE SATIRE

Bei der Sitzung des Bun-
desvorstands am 28. Novem-
ber 2009 in Wörgl beschäf-
tigte sich die CPÖ (Christli-
che Partei Österreichs) mit
der aktuellen politischen Si-
tuation in Österreich.

Zur eingetragenen Partner-
schaft für Homosexuelle
meinte die stellvertretende
Bundesobfrau Dipl.-Ing.
Hedwig Kirchmair, daß es
sich leider eingebürgert
habe, von „Homo-Ehe“ zu
reden, dies jedoch eine
Falschbezeichnung sei.

Ehe ist die Verbindung von
Mann und Frau, und genau
das sei eine gleich- ge-
schlechtliche Partnerschaft

CPÖ will Ehe schützen und sagt nein zur Homoehe:

Unzulässige Gleichstellung
nicht. In diesem Zusammen-
hang von Gleichstellung zu
reden, sei daher unzulässig.
Ungleiches könne nicht gleich
gestellt werden.

Es ist auch zu beachten, daß
die so genannte „Homo-Ehe“
nur von gewissen Lobby-
isten, Politikern und Medien
propagiert wird (wobei hier
die Grenze zur Falschmel-
dung längst überschritten ist),
während jene Gruppe, für die
das Gesetz geschaffen wer-
den sollte, eine solche meist
gar nicht fordern, sondern nur
die eingetragene Partner-
schaft. Sie wollen nicht der
Ehe gleichgestellt werden,
sondern gewisse formale

Rechte. So sagte Kirchmair.
Bundesobmann Dr. Rudolf

Gehring bekräftigte, daß es
keinerlei Notwendigkeit für
eingetragene Partnerschaften
homosexueller Paare gebe,
weil von diesen die Leistun-
gen einer Ehe nicht erbracht
werden können. Insbesonde-
re könne eine „Homo-Ehe“
keinen Beitrag zum Fortbe-
stand des Generationenver-
trages erbringen.

Er forderte daher im Inter-
esse des Gemeinwohls, daß
der Gesetzgeber die eheliche
Gemeinschaft als Fundament
der Familie und als Grund-
zelle der Gesellschaft aner-
kennt, fördert und schützt.

Der St. Pöltener Bischof
Dr. Klaus Küng nahm am 25.
November zu seinem fünfjäh-
rigen Wirken in Niederöster-
reich Stellung. Ernennung
und Amtseinführung seien
nach heftigen Turbulenzen in
der Diözese erfolgt, ausge-
löst durch Vorgänge im Prie-
sterseminar, die inner- und
außerkirchlich als skandalös
eingestuft wurden. So Küng.

Die Wirklichkeit war frei-
lich anders: Küngs Vorgän-
ger Kurt Krenn hatte das er-

folgreichste Seminar des
deutschen Sprachraumes ge-
schaffen. Gabriele Waste
hat in dem Buch „Der Wahr-
heit die Ehre“ nachgewiesen,
daß Krenns Erfolg durch
eine der übelsten Intrigen der
Kirchengeschichte gemeu-
chelt wurde.

Die Bischöfe selbst hatten
die Medien mit dubiosem
Material gefüttert. Ein be-
kennend Homosexueller hat-
te falsche Aussagen gegen
Krenn gemacht.

Großes mediales Interes-
se wird ein Prozeß am 24.
Dezember wecken. Wieder
einmal geht es um den „Fall
Kampusch“.

Ludwig Adamovich (ehe-
maliger Gerichtshof- Präsi-
dent) hatte gesagt, für Na-
tascha Kampusch (die als
Kind entführt worden war)
wäre die Zeit ihrer Gefan-
genschaft womöglich bes-

ser gewesen als das, was
sie zuvor erlebt habe. Bri-
gitta Sirny, die Mutter Na-
taschas, sah das als üble
Nachrede und klagte.
Adamovich wird sich nicht
entschuldigen, sondern den
Wahrheitsbeweis erbringen.
Auf jeden Fall wird der
Prozeß die Aufklärung des
nach wie vor sehr dubiosen
Falles weiter voranbringen.

Erinnerung an die Kardinalsintrige

Der langjährige Chefre-
dakteur der „kathpress“,
Prof. Erich Leitenberger,
zieht sich aus dieser Po-
sition zurück. Leitenber-
ger bleibt bis auf weite-
res Pressesprecher
Schönborns.

PERSONALIA

Prozeß zum „Fall Kampusch“
Vor einem ordnungspoli-

tischen Krach sieht die
Neue Zürcher Zeitung
(NZZ) die Republik
Österreich. Der Wien Kor-
respondent des Mediums,
Matthäus Kattinger,
schrieb am 27. November,
daß Österreich für den rie-
sigen bürokratischen und
administrativen Aufwand,
der getrieben werde, viel
zu klein sei.
Entsprechernder Druck
werde von der EU-Kom-
mission kommen. Der
Krach sei unvermeidlich.

Krach
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Unsere kleine Arche Noah
VON DR. MED. ROLF ULLNER*

Unterscheidung der Geister

„Was drückt Dich denn?“
fragte ich meinen Freund Pe-
ter vor einigen Jahren. Et-
was verlegen berichtete er
von seiner Schwierigkeit,
Wasser zu lassen. Ich schick-
te ihn zum Urologen, der nach
gründlicher Untersuchung
eine altersentsprechend
leicht vergrößerte Prostata
feststellte. Mit dem guten
Ratschlag, keine kalten Ge-
tränke zu sich zu nehmen oder
sich auf kalte  Steine zu set-
zen, entließ er ihn nach Hau-
se. Ergänzend verschrieb ich
ihm ein pflanzliches Medika-
ment zur Symptomerleichte-
rung und ein weiteres, das die
fortschreitende Vergrößerung
der Prostata nachweislich
verlangsamt.

Neue Beschwerden

Jetzt klagte Peter erneut
über Beschwerden. Wieder
suchte er einen Urologen auf,
der ihm gleich für die folgen-
de Woche einen dringenden
Operationstermin vereinbar-
te. Darauf empfahl ich ihm,
einen zweiten Urologen zu
konsultieren. Auch dieser
meinte, ihn sofort operieren
zu müssen, da sonst seine
Nieren Schaden nehmen wür-
den, obwohl kein Restharn
fest gestellt wurde. Auch die
Blutwerte waren in Ordnung.

Die genaue Schilderung,
daß seine Beschwerden stark

wechselten, vor allem wenn
er unter beruflichem Druck
stand, veranlassten mich dazu·energisch zu empfehlen,
daß ich für ihn den OP-Ter-
min absage, da er zu viel
Angst hatte, den Termin sel-
ber abzusagen und als Feig-
ling oder als unzuverlässig
vor den großen Professoren
da zustehen.·ihm zu verordnen, den
geplanten Erholungsurlaub
anzutreten und·pflanzliche Tropfen zu
geben, bei denen im Beipack-
zettel stand, daß sie das Was-
serlassen erleichtern und die
Nierenfunktion stärken. Der
Urlaub war schön, die Be-
schwerden waren besser.

Trotzdem bat ich ihn, einen
dritten Urologen aufzusu-
chen. Wieder erfolgte eine
gründliche Untersuchung.
Das Ergebnis aber war ein
warmherziges Lächeln des
Urologen und die Versiche-
rung, es sei organisch alles
in Ordnung. Die Medikation
solle er weiter einnehmen.
Zum Abschied sagte er den
weisen Satz: „Was auch im-
mer meine Kollegen tun,

Schweinegrippe entspricht
einer milde verlaufenden
saisonalen Influenza, wie sie
jeden Winter auftritt.

Bettlägrig

Unterversorgung bettläge-
riger Patienten in Deutsch-
land (Studie der Universität
Berlin): In Pflegeheimen lei-
den zehn Prozent aller bett-
lägerigen Bewohner wegen
mangelnder Versorgung an
Druckgeschwüren. In großen
Kliniken sind es bereits 27
Prozent! Es fehlt die Näch-
stenliebe und auch das Geld,
das unsere Volksvertreter
devot dem Bankensystem ge-
ben.

Jagd auf Ungeborene

Die Jagd auf Menschenle-
ben weitet sich aus: Ungebo-
rene werden bereits routine-
mäßig getötet. Jetzt wird die
Hetze intensiviert gegen wei-
tere Zielgruppen:·An Menschen in den letz-
ten sechs Monaten ihres Le-
bens wird angeblich unver-
antwortlich viel Geld für die
Verlängerung ihres Leidens
ausgegeben: 50 Prozent aller
medizinischen Ausgaben
(Ezechiel Emanuel, Ge-
sundheitsberater von Präsi-
dent Obama).·Der immens hohe Auf-
wand für Menschen mit be-
sonderen Erbkrankheiten
lohnt sich angeblich nicht:
zum Beispiel Morbus Fabry
Jahreskosten zirka 260.000
Euro. Bei PNH (nächtlicher
Blutzerfall) sind es 450.000
Euro. In Deutschland sind
etwa vier Millionen Men-
schen von solchen seltenen
Erbkrankheiten betroffen.
Wenn alle diese Leiden ei-
nes Tages behandelt werden

mein Grundsatz ist, operativ
nur einzugreifen, wenn es
nicht anders geht, denn der
liebe GOTT ist immer besser
als wir Ärzte.“

Von den vier berühmten
Urologen hat nur einer sorg-
fältig gearbeitet und auch in-
teger gehandelt und der Pro-
fitgier widerstanden. In der
Heilkunde ist es besonders
schwierig, die Geister zu un-
terscheiden, die das Handeln
bestimmen.

Der eigentliche Grund

Nun wird es darum gehen,
den lieben Peter geduldig er-
leben zu lassen, daß er un-
abhängig von seinem beruf-
lichen Erfolg oder Scheitern
auf eine gastliche Aufnahme
bei seinen Freunden rechnen
darf, denn sein eigentlicher
Streß ist begründet in der
Angst zu versagen und damit
auch seine Würde, seinen
Wert und die Zuwendung der
ihm nahe stehenden Men-
schen zu verlieren.

Allgemein hat Peter natür-
lich recht: unsere Zeit ist be-
sonders brutal. Über Nacht
fallen immer mehr Menschen
sozial ins Bodenlose. Die
Antwort darauf ist uns als
Gewissheit geschenkt: …und
hätten die Liebe nicht…
(1.Kor.13).

Influenza

Seit wenigen Tagen ist Re-
lenza® auch in Deutschland
auf Rezept erhältlich. Der
bisherige Verlauf der Fortsetzung Seite 20

Die nächsten Treffen finden statt am:·Dienstag, 15. Dezember, 15 Uhr, in Salzburg·Donnerstag, 21. Jänner 2010, 16 Uhr, in Linz
Wenn Sie kommen wollen, freuen wir uns! Bitte ru-
fen Sie in der Redaktion an. Wir sagen Ihnen dann,
wo das Treffen stattfindet.
Wir freuen uns auf Ihren Anruf!
Tel.: 0043 (0) 7282 5797

Arche-Noah-Treffen

Rudolf Busch, der Apostel der Wachau aus Spitz a.d.
Donau, ist am 28. November um 8.10 Uhr  im 85. Le-
bensjahr zum ewigen Vater gerufen worden. Er wurde
am 4. Dezember unter großer Anteilnahme der Bevöl-
kerung im Familiengrab zur letzten Ruhe bestattet.

Rudolf Busch, der Apostel der Wachau

Das ist der Taubheit der
Verantwortlichen und auch
jener kirchlichen Stellen in
der Wiener Erzdiözese zuzu-
schreiben, die untätig blie-
ben, und der Stellungnahme
des Laienrates: „Einhellig
wurde der Gedanke einer
Volksbefragung als nicht ziel-
führend abgelehnt“. Damit
hatte man sich aus der Ver-
antwortung gestohlen.

Auch die Diözese St. Pöl-
ten stand „ihrem Männer-
bund-Obmann“ ablehnend
gegenüber. Viele Zeitungen
brachten teils höhnische Be-
richte über Rudolf Buschs
Anregungen. So meinte der
bekannte Monsignore Otto
Mauer, Akademiker-Seel-
sorger und Kunstexperte, der
die skandalöse Galerie
nächst St. Stephan ins Leben
gerufen hatte (natürlich mit
pornogrpahischen Darstel-
lungen): er finde die „Anti-
Sex-Ideen“ einfach naiv und
altmodisch.

Als ob das von GOTT ge-
gebene Sittengesetz etwas
mit Mode zu tun hätte. Bald
bildete sich um Rudolf
Busch ein Kreis Gleichge-
sinnter. Busch machte allein
weiter, tatkräftig unterstützt
von seiner Frau und später
von seiner Tochter Renate.
Freunde begleiteten ihn Jah-
relang bei seinem Schriften-
Apostolat, beteten und unter-
stützten seine Aktionen.

Er sammelte Leserbriefe,
kontaktierte persönlich die
Briefschreiber und bereitete
den Boden für viele weitere
Aktionen. So besuchte er

auch mich auf Grund eines
Leserbriefes in der „Furche“.
Wir beschlossen, einander
gegenseitig zu unterstützen,
denn gleichzeitig – ebenfalls
auf Grund des Aufrufes von
Papst Paul VI. – wurde von
mir die „Liga für Sozialhy-
giene“ gegründet. Auch Mar-
tin Humer trat in unser
„Bündnis“ ein und wurde
später der Gründer der „Bür-
gerinitiative zum Schutz des
Lebens und der Menschen-
würde“ sowie der „Christ-
lich-Sozialen-Arbeitsge-
meinschaft“.

Der unermüdliche Rudolf
Busch fuhr zu den Sonntags-
messen in seiner Umgebung
mit seinem „Autoprotest“ und
verteilte Schriften, führte Ge-
spräche und baute eine be-
achtliche Anhängerschaft auf.
Auf seinen VW montierte er
eine Tafel: „Die Barmherzig-
keit CHRISTI ist unser Frie-
de“. Mit einer Glocke mach-
te er sich bei seinen Fahrten
bemerkbar.

Als wahrer Missionar und
Apostel veranstaltete er 40
Familienwallfahrten, zu-
nächst monatlich nach Maria-
taferl, beginnend mit einer
Heiligen Messe, anschlies-
send mit Vorträgen und dem
Schriftenapostolat, das seine
Tochter Renate betreute.
Veranstaltungen der Liga, bei
den drei Wallfahrten nach
Mariazell 1972, 1976, 1979,
bei den großen Veranstaltun-
gen mit Dr. Siegfried Ernst,
Ulm, im Mozartsaal des Wie-
ner Konzerthauses, bei Un-
terschriftensammlungen hat
Rudolf Busch einen ganz we-
sentlichen Beitrag geleistet.
Er organisierte jahrelang die
Autofahrten aus der Wachau
zur jährlichen Maria-Namen-

Feier in der Wiener Stadthal-
le um den 12.September, er
organisierte viele Jahre die
Sternwallfahrten nach Ma-
riazell am 8. Dezember zu
Mariä Empfängnis. Er grün-
dete einen Arbeitskreis zum
Sexkoffer der Unterrichtsmi-
nisterin Hawlicek und ana-
lysierte diesen gründlich.

Das Ergebnis war erschüt-
ternd: reinste Propaganda für
Schamlosigkeit, Bedarfs-
weckung. Von echter Aufklä-
rung über Verantwortung,
Gefahren, Krankheiten keine
Spur. Ein irreparabler Scha-
den. Wie er es vorhergese-
hen hatte, so mußte er nach
vielen Jahren seines Total-
einsatzes die zunehmede
Verschlechterung der allge-
meinen Moral erleben.  Ru-
dolf Busch war Mann der Er-
sten Stunde. Mit seiner Intel-
ligenz und seinem Feingefühl
sah er frühzeitig die Zeichen
der Zeit, verfolgte die all-
mähliche Aufweichung des
Glaubens, registrierte die
knieweichen Stellungnahmen
katholischer Laien und Prie-
ster zu den heraufdämmern-
den Gefahren. Er hinterläßt
eine umfangreiche Dokumen-
tation über seinen Brief-
wechsel, seine Aussendun-
gen, viele Zeitungsartikel und
Schriften. Rudolf Busch war
ein leuchtendes Beispiel an
Glaubenstreue, Papst-Treue,
Grundsatz-Treue, ein treuer
Kampfgefährte, ein Vorbild in
seiner Hingabe an sein Apo-
stolat, der Hinführung vieler
Menschen zum Glauben.
Diese Lücke kann niemand
schließen. Möge ihm GOTT
seinen selbstlosen, idealisti-
schen Einsatz reichlich loh-
nen.

Mag. Sonja Mund

A1s gläubiger Katholik
war er ein vorbildlicher Ehe-
mann und Familienvater, der
trotz vieler Schwierigkeiten
und Prüfungen in seinem Le-
ben mit unerschütterlichem
Glauben auf GOTTES Hilfe
vertraute. Bis zuletzt wurde
er liebevoll von seiner tap-
feren Frau Erna und seinen
Kindern betreut und gepflegt.

Er war lange Jahre Obmann
der Katholischen Männerbe-
wegung des Dekanats und der
Pfarre Spitz a.d.Donau. Die
Wiener Kirchenzeitung
brachte am 16. März 1969 ei-
nen Aufruf von Papst Paul
VI., den Kampf gegen die
aufbrechende Sexwelle auf-
zunehmen: „Dem sittenlosen
Schrifttum mit allen gesetz-
lichen und seelsorglichen
Mitteln zu begegnen“.  Die
damalige Gebetsmeinung des
Papstes für März: „Das Ge-
bet muß durch Taten ergänzt
werden.“ Rudolf Busch folg-
te unverzüglich diesem Auf-
ruf und sandte einen Leser-
brief mit 240 Unterschriften
an die Wiener Kirchenzei-
tung, die ihn am 6. April ver-
öffentlichte. Er verlangte
eine riesige Aufklärungsak-
tion in ganz Österreich über
den Ernst der Lage. Unsere
Kirchen müßten Sturm läuten
für die seelische Hungersnot
in Österreich. Wie recht er
hatte: heute landen viele Ju-
gendliche beim Rauschgift
oder beim Koma-Trinken,
Rauchen schon mit 12 Jah-
ren, haben sexuelle Bezie-
hungen, oft auch homosexu-
elle.
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ich bestelle das von mir angekreuzte
Buch, bzw. die angekreuzten Bücher:

Der Wahrheit die Ehre (ital., dt.*), 15 Euro
Dreimal zum Tode verurteilt, 6  Euro
Dominus Est, 8,30  Euro
Der Abfall der kath. Kirche…, 15 Euro
Zu den jeweiligen Buchpreisen kommen noch die für die einzelnen Bücher

unterschiedlichen Portokosten. Wir danken für Ihre Bestellung!

Bücher vom „13.“

Ja,

13.“ an alle italienischen
Kardinäle und Bischöfe so-
wie an die wesentlichen Mit-
arbeiter in den Ämtern des
Vatikan übermittelte. Die ita-
lienische Übersetzung des
Buches von Gabriele Waste
wurde auch an die wichtig-
sten regionalen und überre-
gionalen Medien Italiens als
Besprechungsexemplar ver-
schickt. „Der 13.“ verspricht
sich durch die Informations-
kampagne einen wesentli-
chen Schritt in Richtung
kirchlicher Rehabilitierung
Bischof Kurt Krenns. Wir
alle sind sie ihm schuldig!

Gabriele Waste: Der
Wahrheit die Ehre, 2008,
15 Euro

Athanasius Schneider:
Dominus Est, 2009, 2.
Auflage, 63 Seiten, 159
Seiten, 8,30 Euro

Zum Jubiläum:

* Nicht Zutreffendes bitte durchstreichen!

Lieber Leser, liebe Leserin! Im Jubiläumsjahr des „13.“
(im Oktober 2009 wurden es genau 25 Jahre, daß „Der
13.“ erstmals erschien) nahmen wir eine Tradition der
Vergangenheit wieder auf, nämlich den Buchversand.
Wir danken Ihnen für das Interesse, das Sie den ange-
botenen Büchern entgegenbringen.

Athanasius Schneider ist
Autor des Buches „Dominus
est – es ist der Herr“. Der
Bischof aus Kirgistan in Zen-
tralasien brachte damit sei-

Der Abfall der kath. Kirche
Österreichs von der Lehre
der Kirche zum Leben-
schutz. Josef Preßlmayer,
207 Seiten, 15 Euro

Das Buch Preßlmayers ist
eine eindrucksvolle Doku-
mentation (mit Dokumenten!)
dafür, daß Teile der katholi-
schen Kirche Österreichs die
Abtreibung unterstützen. De
facto sind sogar Bischöfe ex-
kommuniziert!

ne Gedanken über Kommu-
nion und Kommunionemp-
fang zu Papier. Das italieni-
sche Original erschien in der
vatikanischen Druckerei Li-
breria Editrice Vaticana. Die
deutschsprachigen Rechte
wurden vom Verlag der Ser-
vi Jesu et Mariae erworben,
die das Buch bei Schroff in
Augsburg drucken ließen. Es
wurde zu einem „Geheim-
tipp“ für gläubige Katholi-
ken.

Das Buch „Der Wahrheit
die Ehre“, das in enger Zu-
sammenarbeit mit dem „13.“
entstand, ist seit dem Er-
scheinen mehr als 3.000 mal
verkauft worden. Daher er-
schien jetzt auch eine italie-
nische Übersetzung, die „Der

P. Gaudentius Walser:
Dreimal zum Tode verur-
teilt, Christiana Verlag,
1985, 112 Seiten, 6 Euro

Nur mit Ergriffenheit kann
man heute das Buch Pater
Gaudentius Walsers über
Carl Lampert lesen. „Drei-
mal zum Tode verurteilt“
ist der Titel des Buches aus
dem Christiana-Verlag, das
das Glaubenszeugnis des
Vorarlberger Märtyrers in
der Nazi-Zeit beschreibt.

Die Namenlosen, 6 Euro
Religionsbuch, 6 Euro
Der unheimliche Krieg, 6 Euro
Lit. Versöhnung, 14,80 Euro

Fortsetzung von Seite 19
können, würde das 400 Mil-
liarden Euro pro Jahr kosten.
Heute seien es bereits sieben
Milliarden  Euro (24 Prozent
aller Medikamentenausga-
ben) 2008 wurden zehn neue
Medikamente zugelassen, die
zusätzlich 12 Milliarden
Euro pro Jahr kosten werden,
wenn alle Patienten die The-
rapie erhalten würden, für
deren Erkrankung sie vorge-
sehen sind. (Prof. Peter
Grooterhorst, Mülheim)·In der Financial Times
erschien am 25. 09. 2009 ein
Artikel: „Zu lange war Be-
völkerungskontrolle kein
Teil der internationalen po-
litischen Debatte.“·In der Wirtschaftswoche
vom 26. 10. 2009 heißt es :
„…was ein hinzugewonne-
nes Lebensjahr kosten darf…
Kostet ein Implantat je zusätz-
liches Lebensjahr 62.000
Euro mehr als die Behand-
lung per Medikament, bei
Kranken mit gering vermin-
derter Herzfunktion 479.000
Euro… (dann) muß politisch
festgelegt werden, ob das
bezahlt werden soll. Bisher
entscheidet der Arzt.“

·Neue Züricher Zeitung
22. 08. 2009: „Was zu teuer
ist, soll nicht mehr gemacht
werden. …Krebsmedika-
ment Avastin und Operatio-
nen von gerissenen vorderen
Kreuzbändern (Knie)“

Um so bewegender ist fol-
gende Begebenheit: Eine
Mutter erreichte mit uner-
müdlicher Liebe und Geduld,
daß ihr Sohn nach 23 Jahren
im Coma durch einen Auto-
unfall, endlich von einem
Neurologen mit modernen
Methoden untersucht wurde.
Die Überzeugung der Mutter
wurde bestätigt: Ihr Sohn
war die ganzen Jahre bei vol-
lem Bewußtsein. Da er voll-
ständig gelähmt war und
nichts bewegen konnte, war
dies nicht zu erkennen. Mit
hohem technischen Aufwand
kann er jetzt mit Hilfe eines
Computers schreiben!

Die Liebe ist es, die sol-
che Wunder vollbringt! Sie
ist es, die uns zueinander
führt, die sich im Teilen of-
fenbart und die uns in Fülle
geschenkt wird: „Wo zwei
oder drei in Meinem Namen
beisammen sind, da bin Ich
mitten unter Ihnen.“

Für uns alle erarbeiten wir ein Verzeichnis von Ärzten
guten Willens, denen wir wirklich vertrauen.

Wir bitten alle Leser des „13.“, die Ärzte ihres Ver-
trauens der Redaktion „Der 13.“ A- 4115 Kleinzell 2,
Tel. 0043 (0)72825797 mitzuteilen, damit wir auf An-
frage Lesern die Adresse eines Arztes guten Willens in
der Nähe mitteilen können.

Wir sind Ihnen dankbar, wenn Sie uns folgendes ange-
ben:

* Name des Arztes, Fachrichtung, Adresse mit Post-
leitzahl, Telefon.

* Daß der Arzt mit der Weitergabe der Anschrift an
den „13.“ einverstanden ist.

Wenn wir einen Grundstock von Adressen aufgebaut
haben, teilen wir im „13.“ mit, wie die Leser von dem
Erfahrungsschatz profitieren können.

Unser Ärzte-Verzeichnis

Die Red.

In Bälde wird Wien eine
moslemische Metropole,
doch die „Fristenlösung“
und deren „ergebnisoffe-
ne“ Beratung gibt den
rasch schwindenden ka-
tholischen Babys keine
Chance.

VON JOSEF PREß LMAYER

Entgegen den Beteuerun-
gen von Familienbischof
DDr. Klaus Küng, daß die
Mitarbeiter der „Aktion
Leben“ „keine Bestätigun-
gen ausstellen, die dann
dazu dienen, verbilligte

indem man die Beratungs-
Bestätigungen mit der Auf-
schrift „nicht für Abbruch
verwendbar“ versah.
Papst Johannes Paul II.
ließ solche Spielchen nicht
zu. Ganz anders Familien-
bischof Küng im Namen
der Österreichischen Bi-
schofskonferenz. Er adelt
sogar den Trick, indem er
ihn selbst mit Unschulds-
mine der Öffentlichkeit als
bischöfliche Weisheit vor-
setzt.

Für die durch Verord-
nung geregelte gesetzliche
Bestimmung im Bundes-
land Wien: „Ein Bera-
tungsgespräch ist Voraus-
setzung zur Durchführung
eines Schwangerschaftsab-
bruches in einem Kranken-
haus der Stadt Wien“. ist
daher einzig und allein
maßgeblich, ob eine Bera-
tung erfolgt ist: und nicht,
ob deren Nachweis als
„Beratungsschein“,  „Be-
ratungs-Bestätigung“ oder
„Zeitbestätigung“ erfolgt.

Eine „Zeitbestätigung“
oder „Bestätigung für den
Arbeitgeber“ schließt da-
her die Verwendung als Be-
ratungs-Bestätigung für ei-
nen Abbruch keineswegs
aus, sie erfüllt im Gegen-
teil voll die landesgesetz-
liche Bestimmung, daß für
einen Abbruch in Wiener
Krankenhäusern ein „Be-
ratungsgespräch“, bezie-
hungswiese eine Bestäti-
gung darüber, erforderlich
ist. Es darf keine von der
Kirche unterstützte „ergeb-
nisoffene“ Beratung ge-
ben, wo Leben und Tod des
Kindes zur Wahl steht.

Gebärmutter als bischöflich
verteidigte Auschwitz-Rampe

Abtreibungen durchführen
zu können“, werden solche
Beratungs-Bestätigungen
dennoch ausgestellt. Das
haben nun Recherchen ei-
ner Detektivin in der Be-
ratungsstelle der „Aktion
Leben“ in der Wiener Do-
rotheergasse ergeben.

Der Clou mit der „Ar-
beitgeber-Bestätigung“ er-
innert stark an den seiner-
zeitigen Versuch der Deut-
schen Bischöfe im Abtrei-
bungs-Geschäft zu bleiben,

Die neue „Zeitbestätigung“
der „Aktion  Leben“. Damit
kann man verbilligt abtreiben.
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LESER SCHREIBEN...
Die Sorgen einer Mutter

Als Mutter von sieben Kin-
dern (18, 16, 14, 11, 8, Zwil-
linge 5 Jahre) habe ich heute
das Bedürfnis, mir etwas von
der Seele zu schreiben. Mein
Mann und ich erziehen unse-
re Kinder eher streng katho-
lisch und besuchen die soge-
nannte Alte heilige Messe in
einer Kapelle der Piusbru-
derschaft. Leider haben wir
in unserer Umgebung des öf-
teren mit Unverständnis der
Leute zu kämpfen. Aber da-
mit sind wir in der Regel
recht gut zurechtgekommen.

 Was mein Anliegen heute
betrifft, so stoßen wir an fast
unüberwindbare Hürden. Es
geht um die Aufklärung in den
Schulen, denen unsere Kin-
der, oft ohne unser Wissen,
ausgeliefert sind. Wir haben
bis jetzt bei unseren Größe-

ren GOTT sei Dank keine nen-
nenswerten Probleme gehabt.
Aber es wird ja immer
schlimmer. Unsere Tochter
(damals 13) mußte sich den
Schund eines Kabarettisten
Namens Vogl anhören und
ansehen. Auf meine Proteste
beim Lehrer wurde mir von
diesem gesagt, er könne nicht
wegen jeder Kleinigkeit ein
Einverständnis der Eltern
einholen.Wir haben dieses
Thema eingehend mit unse-
rer Tochter besprochen und
ich habe mir vorgenommen
in Zukunft aufmerksamer zu
sein.

 Nun waren wir montags
beim Zahnarzt. Dort wurde
uns auf einem Monitor ein
neuer Aufklärungsfilm prä-
sentiert. Ich war schon von
dem kurzen Ausschnitt ent-

Unglaublich, aber wahr:
Ärzte verteidigen die Tö-
tung eines Organspenders
als „gerechtfertigt“:

Die beiden Transplanteu-
re Miller und Truog (USA)
sagen ganz offen: Der soge-
nannte „Hirntod“ ist nicht
der Tod des Menschen. Es
ist wissenschaftlich erwie-
sen, daß nach dem „Hirn-
tod“ wesentliche Teile der
integrativen Funktion des
Gehirns aufrechterhalten
bleiben. „Hirntote“ Patien-
ten, die alle diagnostischen
Kriterien des „Hirntodes“
erfüllen, sind lebende Men-
schen. Trotzdem transplan-
tieren die beiden Ärzte wei-
ter. Sie plädieren dafür, die

übliche Forderung „Organ-
entnahme nur nach dem Tod
des Spenders“ („dead do-
nor rule“) aufzugeben und
die Tötung des Organspen-
ders als „gerechtfertigte Tö-
tung“ („justified killing“)
zuzulassen (vergleiche Ar-
tikel „Transplantationsärz-
te zur Hirntod-Definition“,
KIRCHE heute 11/2009)

Es ist nur zu hoffen, daß
diese grauenhaften Aussa-
gen helfen, die Organtrans-
plantationen zu stoppen und
die schwere Beleidigung
GOTTES und Seines fünften
lebensschützenden Gebotes
zu beenden.

Hilde Bayerl
D- 81241 München

Ende mit Organentnahmen!

setzt. Habe dann im Internet
weitergeforscht und wurde
auch fündig:

Der Film „Sex, we can!?“
kann und soll von Lehrern
heruntergeladen werden und
in den Schulen zur Aufklärung
gezeigt werden. Ich bin wirk-
lich mehr als schockiert; un-
sere Kinder werden regel-
recht zum Sex aufgefordert.
Und sollte etwas „passie-
ren“, wird nebenbei noch
Werbung für die Pille danach
gemacht. Man kann das
„Übel“ ja wegmachen.

Das Blut so vieler abge-
triebener Kinder schreit zum
Himmel. Österreich liegt laut
Recherchen des „13.“ an der
Spitze! Ich habe noch vier
Kinder die in die Pubertät
kommen und habe regelrecht
Angst, sie dem ganzen aus-
zusetzen. Die Kinder sind oft
überfordert mit diesem The-
ma, da sie viel zu früh damit
konfrontiert werden. Es geht
ja teilweise schon in den
Volksschulen los.

 Ich schreibe Ihnen diese
Zeilen zur Information. Viel-
leicht könnten Sie andere El-
tern, in einem kleinen Arti-
kel in Ihrer Zeitung, auf die-
sen Film aufmerksam ma-
chen. Ich hoffe, daß sich vie-
le Eltern dagegen wehren, ih-
ren Kindern so etwas zeigen
zu lassen. Leider sind viele
schon so abgestumpft und
geben die Verantwortung an
die Schulen ab.

Ich kann nur an alle Eltern
appelieren: Habt Zeit für
eure Kinder! Und Aufklärung
liegt in erster Linie in Eltern-
hand. Nur die können ent-
scheiden, wann ihr Kind reif
für gewisse Themen ist.  Got-
tes Segen für Ihre Arbeit. Es
tut gut sich einmal alles von
der Seele zu schreiben

 Andrea Knapp
(via Email)

An die Redaktion
der Zeitung
„Der 13.“

A-4115  Kleinzell  Nr. 2

Falls keine
Briefmarke
zur Hand,

Porto beim
Empfänger
einheben
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hier bitte ausschneiden

Platz für Anmerkungen oder Hinweise
an die Redaktion oder Verwaltung
des „13.“

Martin Heidebauer: Die
Namenlosen, 1982, 207
Seiten, 6 Euro

Das Buch Die Namenlo-
sen erschien 1982. Der Au-
tor war Arzt. Er schrieb das
Buch unter dem Eindruck ei-
ner Abtreibung, die seine
Frau gegen seinen Willen
durchführen ließ. Er widme-
te das Buch der geliebten
Gattin. Martin Heidebauer
ist ein Pseudonym. Ein Buch,
das zu Herzen geht.

P. Raphael Nießner OSB:
Gott mein Vater, ein erstes
Religionsbuch, 1981, 120
Seiten, 6 Euro

Das Religionsbuch des
verstorbener Benediktiner-
Paters Nießner erschien
1981 mit einer Empfehlung
des damaligen Assessors Re
vom vatikanischen Staatsse-
kretariat. Re ist heute Präfekt
der Bischofskongregation.
Es zeigt, wie katholischer
Religionsunterricht einmal
war…

Gerald Würkner: Der
(un)heimliche Krieg, 1988,
372 Seiten, 6 Euro

Das festgebundene und
sehr umfangreiche Buch ist
das erste, das 1988 im Ver-
lag „Der 13.“ herauskam. Es
versucht die Unterwanderung
der katholischen Kirche
durch den Marxismus zu be-
schreiben. Ausblick des Au-
tors: der Friede wird zum
zwingenden Muß.

Wolfgang F. Rothe: Litur-
gische Versöhnung. Domi-
nus-Verlag, 208 Seiten,
14,80 Euro.

Liturgische Versöhnung
heißt das neue Buch von
Wolfgang Rothe. Eine aus-

führliche Besprechung
brachte „Der 13.“ schon in
der Juni-Ausgabe 2009 un-
ter dem Titel „Neue Toleranz
für alten Ritus“. Mittlerwei-
le verkaufte der Verlag, wie
dem „13.“ versichert wurde,
Exemplare in viele Länder
der Welt. Darum möchten
auch wir unseren Lesern das
Buch anbieten. Der Autor ist
der ehemalige Privatsekretär
Bischof Kurt Krenns, der
Kirchenrechtler und ehema-
lige Subregens des Priester-
seminars St. Pölten, Dr.
Wolfgang Rothe.

Das Buch ist auf hohem
wissenschaftlichem Niveau
und trotzdem verständlich ge-
schrieben. In einem besonde-
ren Kapitel gibt der Autor (ab
Seite 126) Rat und Hilfe für
die Bischöfe bei der Rechts-
anwendung. Rothe betont,
daß der Papst mit seinen An-
weisungen den Bischöfen
weder Autorität noch Verant-
wortlichkeit nimmt, weist
aber auch hin, daß sich die
bischöflichen Ausführungs-
bestimmungen strikt im Rah-
men des Gesetzesrechts hal-
ten müssen. Der Autor wird
seinen wissenschaftlichen
Weg weitergehen.
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Hiermit möchte ich mich
einmal bei Ihnen bedanken
für Ihre Zeitung „Der 13.“.
Die Zeitung ist wirklich
lesenswert. Durch Ihre

Beiträge und die Leser-
briefe erfährt man so vie-
les, was man sonst nicht zu
hören oder zu lesen be-
kommt.

Es ist schade, daß unser
schönes Deutschland so
verschandelt wird durch
die vielen Moscheen, die
hier gebaut werden. Und
wir dürfen in ihrem Land
keine Kirchen bauen. Da
fehlt einfach die Toleranz.

Hedwig Glatz
D- 77736 Zell

Ein Dank

Die moderne Welt
klatscht Beifall zu den
Todsünden. Zu viele wis-
sen nicht mehr (oder wol-
len es nicht wissen), was
uns die Heilige Schrift
sagt. Es gehen so viele Irr-
tümer umher, daß einem
die Haare zu Berge stehen.
Die Welt klatscht Beifall
zu Dingen, die alle Übel
auf der Welt verursachen.
Ich rufe auf zum täglichen
Sturmgebet zum heiligen
Erzengel Michael. Christ-
liche Werte müssen wie-
der zum Tragen kommen!
„Hut ab!“ vor Dr. Josef
Preßlmayer und seinen si-
cherlich nicht allzuvielen
Getreuen. Die besten
Kämpfer für die Rettung
unserer Heimat sind jene,
die in der Arche stehen, in
der Zufluchtsstätte der
Kirche, die CHRISTUS für
uns gestiftet hat.

Marianne Huemer
A- 4040 Linz

„Hut ab!“
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Der Philosoph Herbert
Schnädelbach aus Berlin
soll ja jetzt eine Vorlesung in
München gehalten haben. In-
teressant sind einige Sätze
aus seiner Philosophie, die
der Kommentator Oliver
Maksan in einem Zeitungs-
Artikel zum Besten gab: ,,Zeit
zur ultimativen Abrechnung
mit dem Christentum. – Die
sieben Geburtsfehler einer alt
gewordenen Religion.“ Was
gut ist am Christentum, ent-
stammt dem Judentum, der
Rest ist entweder nicht der
Rede wert oder sogar höchst
schädlich. – Vielleicht aber
ist diese Selbstaufgabe der
letzte segensreiche Dienst,
den das Christentum unserer
Kultur nach 2000 Jahren zu
leisten vermöchte: wir könn-
ten es dann in Ruhe ziehen
lassen. – (so Schnädelbach
damals).

Der Vortrag den Schnädel-
bach in München jetzt halten
soll dürfte ja interessant und
lustig werden (heute ist der
11. 11.). Keine Sorge, daß je-
mand darauf hereinfällt! So
fragte ja auch der Kommen-
tator Oliver Maksan wohl-
weislich: ,, Wird seine Vor-
lesung in München nicht ein
weiteres Requiem auf ein aus
der Geschichte verabschie-
detes Christentum werden?“

Die Ansichten von Schnä-
delbach könnte uns Christen

zur Besinnung bringen. Viel-
leicht ist das auch die ver-
steckte Absicht von Schnä-
delbach, sonst ist der Toten-
tanz, den er aufführt, eine
große Dummheit, Blindheit,
Lüge und Haß.

Wenn es keinen Schöpfer-
GOTT gibt, der sich im Kreuz
CHRISTI offenbart hat, gibt es
auch keinen Menschen. So
realistisch ist der Schöpfer-

Das Ordnungsbild Hans Baums könnte den Weg weisen
GOTT da. Wie wir IHN und die
Ordnung, die ER gesetzt hat,
erkennen können, gilt das
Sehnen und Suchen des Men-
schen seit aller Zeit. Dazu
gehören Glaube und Vernunft
(fides et ratio) und diese ver-
mittelt das Christentum in
einzigartiger Weise. Aber
nicht nur in der Theologie, in
der Religion, sondern auch
auf dem Wege der richtigen

Philosophie findet der
Mensch auf den rechten Weg.

Die ,, Ordo Sophia“, das
wissenschaftliche Ordnungs-
bild, das der bekannte Phi-
losoph Hans Baum in den
50er Jahren in russischer
Kriegsgefangenschaft er-
dacht hat, könnte uns den
Weg weisen.

Karl Heinz Schepers
D- 63538 Großkotzenburg

Liebe Freunde, gelegent-
lich fördere ich Ihre Zei-
tung, regelmäßig lese ich
sie. Heute bitte ich um Ihre
Unterstützung für den Ge-
danken eines Volksbegeh-
rens: Der Europäische Ge-
richtshof hat sich vor kur-
zem für die Abschaffung
von Kreuzen in Schulen
stark gemacht. Das ist ein
guter Anfang, aber nicht
konsequent. Wie kommt ein
Ungläubiger oder Anders-
gläubiger (Moslem, Jude,
Buddhist …) dazu, ständig
von Kreuzen umgeben zu
sein, wenn er in Österreich
lebt oder Gast ist?

Das ist nicht Freiheit, das
ist Vergewaltigung, unwür-
dig eines weltoffenen, de-
mokratischen Rechtsstaates.
Noch dramatischer wird die
Situation, wenn unsere

Schulkinder, unsere anders-
oder ungläubigen Mitbürger
oder Gäste – selbstverständ-
lich – die bedeutendsten
Kunst- und Kulturstätten un-
seres Landes besuchen (oder
gar besuchen müssen), also
die Kirchen und Klöster.
Dort fliegen ihnen die Kreu-
ze geradezu um Augen und
Ohren. So kann das in einem
treuen EU-Land nicht bleiben
und ruft nach einem Volksbe-
gehren: Abmontieren aller
Kreuze von Kirchtürmen und
allen kulturell, künstlerisch
oder historisch bedeutenden
Bauvorhaben (außen und in-
nen); wo technisch nur unter
Beschädigung der Bausub-
stanz möglich: Abbruchauf-
trag. Bei Nichtbefolgung: Er-
satzvornahme durch ein EU-
konformes Abbruchunterneh-
men auf Kosten der christli-

chen Glaubensgemeinschaf-
ten. Einsprüche aus Denk-
malschutz, Ensembleschutz
oder ähnlichen Vorwänden
haben keine aufschiebende
Wirkung.

Nur so können wir uns
dem Begriff der Freiheit nä-
hern, wie ich sie vor weni-
gen Tagen in Abu Dhabi er-
lebte: Dort steht eine der
größten, prachtvollsten, ar-
chitektonisch überwälti-
gend schönen Moscheen.
Ich wollte sie einem Freund
aus Wien zeigen. Noch vor
dem Eingang zum ersten
Vorhof wurden wir von
Wächtern barsch abgewie-
sen: Zutritt für Nichtmos-
lems nur an sechs Tagen der
Wochen zwischen 9 und 11
Uhr morgens.

Dr. Ewald Weninger
A- 1060 Wien

Barsche Abweisung vor der Moschee

Wie vorausschauend in
Sachen „Menschenrechte“
waren doch die Nazis, als
sie in den 30iger Jahren des
vorigen Jahrhunderts die
Kreuze in öffentlichen Ge-
bäuden, wozu auch die
Schulen gehörten, verbo-

ten! Und wie sind sie nach
ihrer „Herrschaft“ zurecht
dafür verachtet und verurteilt
worden! Heute, nach rund 70
Jahren, kommt es fast einer
Heiligsprechung der Nazi-
Schikanen gleich, wenn ein
Gericht  bei Kreuzen in der

Schule – vorerst einmal in
Italien – von einem Verstoß
gegen das Menschenrecht auf
Religionsfreiheit redet. Fast
jede Diktatur hat mit einem
Verbot beziehungsweise ei-
ner Verweigerung christli-
cher Realitäten begonnen.

CHRISTUS ist bei der Ver-
bannung seines Kreuzes
nicht ein zweites Mal ge-
storben, die Diktaturen
aber sind untergegangen.
Was steht Europa bevor?

Rita Herrmann
D- 53340 Meckenheim

Was steht Europa noch alles bevor?

Heilige Messen im außerordentlichen Ritus
gibt es derzeit in Wien in folgenden Pfarren:

Kreuze aus den Schulen:
Ein solcher Unsinn! Eine At-
tacke des Teufels. Noch un-
sinniger ist jedoch der Ent-
scheid des Europäischen Ge-
richtshofes für Menschen-
rechte. Was will uns diese
EU noch alles zumuten und
aufbürden?

Mock hat damals mit der
EU natürlich eine friedliche
Staatengemeinschaft vorge-
schwebt, nicht aber eine Zen-
tralregierung, die die Men-
schen knechtet. Wenn ich
mich recht entsinne, war auch
Papst Johannes II. für ein
vereintes Europa. Aber ge-
wiß nicht so, wie es sich
jetzt entpuppt. Warum schon
wieder diese Diskussion
über das Kreuz? Wer es nicht
sehen will, braucht ja nicht
hinzuschauen.

Daß der Diabolos, der Ge-
genspieler GOTTES, Interesse
daran hat, das Kreuz der
Christen aus ihrem Gesichts-
feld zu verbannen, ist ver-
ständlich. Es ist unser Erlö-
sungszeichen! Eine Intelli-
genzbestie, die der Satan ist,

benützt er geschickt seine Va-
sallen. Da fängt man am be-
sten schon in der Schule und
im Kindergarten an. Wir
müssen wach sein, sonst steht
eines Tages anstatt des Kreu-
zes ein Halbmond oder sonst
ein anderes Zeichen über un-
seren Häuptern. Denn nicht
gegen Menschen aus Fleisch
und Blut haben wir zu kämp-
fen, sondern gegen die Für-
sten und Gewalten der Fin-
sternis (Epheser 6, 12).

Viel zu lange haben wir ge-
schlafen. Eine schöne Zeit
des Wohlergehens läßt die
Menschen offensichtlich
müde Christen werden. Aber
JESUS sagt ganz eindeutig:
„Wer sich vor den Menschen
zu MIR bekennt, zu dem wer-
de auch ICH mich vor meinem
VATER im Himmel bekennen.“
Im Kreuz ist Heil, im Kreuz
ist Hoffnung, im Kreuz ist
Leben. GOTTES SOHN hat aus
Liebe zu uns am Holz des
Kreuzes seinen letzten Trop-
fen Blutes vergossen, damit
wir einst einmal im Paradies
leben dürfen. Soviel hat das

christliche Abendland schon
über sich ergehen lassen
müssen und hat mit GOTTES
und Mariens Hilfe alles
überdauert. Jetzt ist wirklich
eine ernste Zeit, wir dürfen
nicht zusehen, wie unser
Glaube bedroht ist und unter-
miniert wird von außen und

von innen. Am Weltende wird
das Zeichen des Heils über
der ganzen Welt erstrahlen,
sichtbar für alle Bewohner
der Erde. Lassen wir uns das
Zeichen unserer Erlösung
niemals rauben!

Katharina Schwarz
A- Taufkirchen

Kreuze aus den Schulen? Ein solcher Unsinn!

Schön wird die Seele von
der Tugend. Nicht umsonst
wurden der heiligen Hilde-
gard von Bingen von GOTT
die 35 Tugenden geoffen-
bart. Tugenden gleichen den
reifen und makellosen
Früchten an den Bäumen
und den bezaubernden
wohlriechenden Blüten des
Gartens; diese aber müssen
gepflegt, behütet und maß-
voll begossen werden.

Der heilige Kirchenlehrer
Albert der Große hat über
die Tugenden geschrieben
und dieses Büchlein „See-
lengärtlein“ genannt. Wer
immer den einzig wahren
Dreifaltigen GOTT liebt, be-

müht sich und ist besorgt,
seine unsterbliche Seele
möglichst durch alle 35 Tu-
genden in Gesinnung und
Tat schön, strahlend und
herrlich duftend zu machen.
Wer GOTT aufrichtig liebt,
wird sich ernsthaft bemü-
hen, auch sein Herz zu
adeln, weil alle Heiligen
des himmlischen Hofes dem
ewigen Hochadel des Kö-
nigreiches GOTTES angehö-
ren werden.

Sieg den Menschen, die
guten Willens sind! Nur das
Wort des HERRN baut die
Seelen auf und formt sie!

Erick Stuck
A- 5020 Salburg

Wer Gott liebt, adelt das Herz

Beim „Marsch für das
Leben“ in Berlin war die
Anwesenheit von Weihbi-
schof Andreas Laun eine
sehr große Freude und Er-
mutigung für uns Teilneh-
mer. Wie ich bei diesem
„Marsch für das Leben“
beobachten konnte, suchte
der Salzburger Bischof das
Gespräch mit den jugend-
lichen Gegendemonstran-
ten. Viele Priester (teil-
weise im Talar!) gingen
mit uns.

Beate Morcinek
D- 10743 Berlin

Freude
Petrusbruderschaft
Montag – Samstag, 8 Uhr Kapuzinerkirche
Sonntag 18 Uhr, Kapuzinerkirche
Sonntag 10.30 Pfarre Erdberg,1034, Apostelgasse
Wochentagsmessen gibt es in Wien in zwei Pfarren, wo die Diözesanpriester den
außerordentlichen Ritus erlernt haben und die Unterstützung der Gläubigen brau-
chen:
Pfarre Penzing
Pfarrer Mag. Christian Sieberer
Rochuskapelle, 1140 Wien, Penzingerstr. 70
jeden Diestag um 18.30 Uhr
(U4 Hietzing Disselgasse, Linie 52)
Pfarre Rochus
1030 Wien, Landstraßer Hauptstraße 56 (U3)
jeden Samstag 10 Uhr, P. Thomas Figl
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Die Kernaussage des
Evangeliums ist: Der aufer-
standene Gottessohn JESUS
hat durch seinen Jerusalemer
Kreuzestod das Schuldpro-
blem aller Menschen gelöst,
die an ihn glauben.  Die CDU
ist meines Erachtens keine
christliche Partei, weil Mo-
hammedaner, die den Chri-
stusglauben als Blasphemie
verunglimpfen, Mitglieder
und Funktionäre der CDU
werden können .

Die Behauptung der CDU,
sie würde das christliche
Menschenbild vertreten, ist
Täuschung der Wähler. Im
christlichen Menschenbild
ist der Mensch kein Evoluti-
onsprodukt, sondern erlö-
sungsbedürftiges Geschöpf
des GOTTES Israels, wodurch
die Würde des Menschen
begründet ist.

Das Islambild einer mög-
lichen friedlichen Koexistenz
von Islam und Nichtislam
(also von „dar al islam“ und
„dar al harb“) entspricht der
„politisch korrekten“, aber
historisch falschen Wunsch-

vorstellung unserer Eliten.
Die wichtigsten Defizite ei-
ner solchen Islamwahrneh-
mung sind:·Mohamedaner bezeich-
nen sich selbst als Muslime,
also als Menschen, die sich
der islamischen Gottheit Al-
lah unterworfen haben. Der
unabänderliche, nicht hinter-
fragbare und für alle Men-
schen verbindliche Wille Al-
lahs ist für alle Zeiten im
Koran aufgeschrieben und
umfaßt alle Bereiche des Le-
bens, also auch die wirt-
schaftlichen und politischen.
„Islam“ heißt „Unterwer-
fung“ und ist eine totalitäre
Ideologie, die nach Weltherr-
schaft strebt.· Ein islamisches
Deutschland entspricht dem
Willen Allahs und muß des-
halb von allen Muslimen an-
gestrebt werden: „Der Islam
ist ein Glaube, eine Lebens-
weise und eine Bewegung
zur Aufrichtung der islami-
schen Ordnung in der Welt.“
(Londoner Erklärung 1980
des Islamrates für Europa).

Die Integration von Mohame-
danern in einen freiheitlichen
säkularen Rechtsstaat ist per
definitionem nicht möglich.·Mohamedaner verhalten
sich in der Diaspora ganz
anders, nämlich scheinbar
angepaßt, als in einer islami-
schen Mehrheit. In Deutsch-
land gibt es bereits islami-
sche Ghettos, die der deut-
schen Gerichtsbarkeit entzo-
gen sind. Im Islam ist ein an-
derer Wahrheitsbegriff ge-
bräuchlich als im Abendland.
Im Islam gilt als wahr, was
dem Islam, der absoluten
Wahrheit, förderlich ist.·Der Islam ist mit dem
Grundgesetz der Bundesre-
publik Deutschland nicht ver-
einbar. Die Auffassung von
Dr. Schäuble, der Islam sei
eine Bereicherung unserer
Kultur, wurde  bereits von
Adolf Hitler vertreten.·CDU-Ministerpräsident
Dr. Rüttgers will noch mehr
Moscheen in Deutschland.
Moscheen sind Stätten der
islamischen Indoktrination
von angepaßten Mohameda-

nern und werden von auslän-
dischen Beamten geleitet.
Vorträge in Moscheen wer-
den nicht in deutscher Spra-
che gehalten. Die Namen der
Moscheen sollen an Siege
des Islams über das Christen-
tum erinnern.·Die von der CDU ein-
geführte Beratungsscheinre-
gelung hat die wöchentliche
Tötung von fünftausend un-

Anmerkungen zur CDU und die Politik des Islams

Über Priestermangel und
über den Mangel an Mut,
eine Priesterberufung zu er-
greifen, brauchen wir uns in
der Diözese Augsburg nicht
mehr zu wundern. Immer
wieder wurden im Laufe
der letzten Jahrzehnte Prie-
ster abgeschoben oder in
den Ruhestand versetzt, die
sich für die Wahrheit ein-
setzten. So trennte sich auch
jüngst die Diözese von ei-
nem Priester der Petrusbru-
derschaft, der an einer Ma-
rienwallfahrtsstätte seit ei-
nigen Wochen seinen Dienst
tat. Er hatte es gewagt, die

Umstände einer Organver-
pflanzung so darzulegen, wie
sie sind. Daraufhin folgten
Proteste von Pfarrmitglie-
dern, die sich dagegen wehr-
ten, daß geschrieben wird,
daß die Menschen, denen die
Organe entnommen werden,
nicht tot, sondern Sterbende
sind und der Tod erst durch
die Entnahme der Organe
endgültig herbeigeführt
wird. Sie ignorierten, daß
diese angeblich „Toten“
während der Entnahme be-
täubt werden und durch
künstliche Beatmung solan-
ge am Leben erhalten wer-

den, bis ihre brauchbaren
Organe entnommen sind.
Vor kurzem meldete die
Presse, die jetzt keine Le-
serbriefe zu diesem Thema
veröffentlicht, daß eine
Hirntote so lange am Leben
erhalten wurde, bis ihr Kind
lebensfähig zur Welt kom-
men konnte. In einem toten
Leib könnte kein Kind le-
ben, geschweige denn wei-
terwachsen. Es wird Zeit,
daß dieses Thema in der
Kirche einmal ganz ehrlich
diskutiert wird!

Sofie Christoph
D- 86447 Aindling

Die Fakten sollen auf den Tisch kommen!
Einladung zur

28.Fatimafeier in
der Schloß-Kirche

Walpersdorf
mit Militärdekan Mag.

Siegfried Lochner,
am Dienstag,

12. Jänner 2010
Beginn 17.30 Uhr

Aussetzung - Beichtge-
legenheit - Rosenkranz

- sakram. Segen -
Hl. Messe mit Predigt
Auskunft bei den Pe-
trus Claver Schwe-
stern in Walpersdorf
Tel.: 02782 / 84083

geborenen Deutschen zur
Folge und bedeutet eine de-
mographische Förderung der
Islamisierung.·Der „Clash of Civilisa-
tions“ (Samuel Huntington)
ist auch in Deutschland in
vollem Gange. Wir brauchen
deshalb eine „Konservative
Außerparlamentarische Op-
position“ gegen Angela
Merkel, eine ehemalige
Funktionärin der damaligen
atheistischen FDJ.

Dr. Hans Penner
D- 76351 Linkenheim-

Hochstetten

Das Neue Testament ist im
Alten verborgen, das Alte
Testament wird im Neuen
klar. Das heißt praktisch:
Was in der Zeit des Alten
Bundes geschah, kann erst
von uns rückschauend ver-
standen werden. Der offen-
barende GOTT hat mit seiner
Schrift, die nur ER schreiben
konnte, die Kunde vom kom-
menden Erlöser aufgeschrie-
ben. Die Buchstaben und
Worte dieser Schrift waren
lebendige Menschen und le-
bendige Schicksale, in das
Buch der Geschichte hinein-
geschrieben. Die es erlebten,
wußten selbst nicht die gan-
ze Tragweite ihres Lebens.
Sie mußten dem treu sein,
was sie als ihre Aufgabe er-
kannten, und dienten damit
dem offenbarenden GOTT.

Der kleine Geschichtsfor-
scher stutzt,  wieso die grau-
same Abrahamsgeschichte in
die Heilige Schrift kommt?
Er bohrt stümperhaft nach
Spuren von Menschenopfern,
die aus grauer Vorzeit bis in
Israels Geschichte ragten.
Der geschulte Blick des
gläubigen Christen erkennt in
Abraham den ewigen VATER,
der seinen Sohn nicht schon-
te, wie St. Paulus in der Epi-
stel bemerkt und sieht in
Isaak, der das Holz auf sei-
nem Rücken für das Brand-
opfer auf den Berg trägt, den
kommenden CHRISTUS mit
dem Kreuz auf der Schulter
auf dem Weg nach Golgotha.
Was im Vorbild nicht volle
Wirklichkeit werden durfte,
ist in CHRISTUS bis zum bluti-
gen Ende durchgelitten wor-
den. Für uns Heutige hat die
Schrift, die der Finger GOT-
TES in die Geschichte schrieb,
den Sinn, daß wir JESUS
CHRISTUS sehr, sehr ernst neh-

men, man möchte sagen: blu-
tig ernst, wie die Märtyrer es
taten, die ihr Blut zum Zeug-
nis für IHN gaben. Und die-
ses Zeugnis lautet: JESUS
CHRISTUS ist GOTTES SOHN, in
die Menschheit hineingebo-
ren und heimgekehrt zum VA-
TER; plastisch ausgedrückt:
sitzend zur Rechten des VA-
TERS. Zu den Tricks, mit de-
nen man sich an diesem Glau-
bensbekenntnis vorbeidrük-
ken will, gehört die unbe-
wiesene These: der HERR
selbst sei erst gewissermas-
sen in das Bewußtsein hin-
eingewachsen. Es gehört all-
mählich zum guten Ton, daß
man diese Auffassung kritik-
los übernimmt, wenn man
sich nicht dem Vorwurf hoff-
nungsloser Rückständigkeit
aussetzen will. Wenn JESUS
CHRISTUS sich selbst erst all-
mählich begriffen hat, wer
garantiert dann, daß er sich
wirklich ganz begriffen hat?
Daß nicht wir Heutigen mit
den Mitteln wissenschaftli-
cher Psychoanalyse über IHN
hinauswachsen und genauer
sagen können, was er wirk-
lich war? Genau dahin geht
die große Versuchung, die
nicht mehr primitiv ist, wie
in früheren Aufklärungen, als
SEINE geschichtliche Existenz
geleugnet oder ER einfach als
edler Mensch bezeichnet
wurde. Diese Aussagen wür-
den sofort eine heute gewis-
sermaßen „Alarmanlage“ in
Betrieb setzen. Aber den Na-
men GOTTESSOHN stehen las-
sen, gar in Ehrfurcht sein
Käppchen lüften, aber dann
von Mehrdeutigkeit reden
und nach der richtigen Deu-
tung forschen, bis die Leute
sturmreif sind und keinen
Schmerz mehr empfinden,
wenn der GOTTESSOHN nicht

angebetet werden muß, das
ist moderne Teufelei! Man
nimmt etwa den Bericht vom
Zwölfjährigen im Tempel,
von dem es heißt, daß er zu-
nahm an Weisheit, unter-
schlägt aber, daß ER Fragen
stellte und Antworten gab,
über die Israels Professoren
platt waren. Man seziert die
Bildsprache des HERRN, um
zu zeigen, wie ER dem anti-
ken Weltbild verfallen war,
das nachweislich überholt
ist, um die Lücken SEINES
Wissens aufzuzeigen und
drauf Rückschlüsse nicht zu
ziehen, sondern vielsagend
anzudeuten. Als ob wir da-
mit schon eine Ahnung vom
wirklichen Weltbild des
HERRN bekämen. Man könnte
darüber lächeln, wenn dies

nicht der Ausgangspunkt für
schwerwiegende Irrtümer
wäre bis zu dem überhebli-
chen Satz, den das katholi-
sche Deutschland sich von
einem katholischen Autor sa-
gen lassen muß: „Hier irrte
CHRISTUS“. Wenn man wenig-
stens zugäbe, daß die Auffas-
sung von dem allmählichen
Bewußtsein SEINER Gottheit
eine Arbeitshypothese der
Exegeten ist, weiter gar
nichts. Aber man kann sie
schon in Bibelkreisen und
gar in Predigten als vollen-
dete Weisheit hören. Das ist
unehrlich und Unehrlichkeit
verträgt sich nicht mit dem
Amt der Verkündigung.

Dr. Thomas Niggl OSB
Altabt

D-82488 Abtei Ettal

Die Irrtümer der Theologen wurden allesamt subtiler

Mit Barbara Rosenkranz
als Bundespräsidentin
wäre ich 2010 zufrieden.

Franz Lischka
A- 4722 Peuerbach

Mit Erschrecken mußte
ich feststellen, daß die
Christenverfolgung in Euro-
pa gesellschaftsfähig ge-
worden ist und auch immer
aggressiver geführt wird.
Am besten ist dies anhand
folgender Ereignisse zu er-
sehen.·Viele selbsternannte
Gutmenschen haben das Ur-
teil des Europäischen Men-
schengerichtshofs, daß Kru-
zifixe aus italienischen
Schulen zu verschwinden
haben, mit Freude und
Häme gegenüber der Einen,
Heiligen, Apostolischen
und Katholischen Kirche
bejubelt und verteidigt.·Fast genau dieselben
Gutmenschen haben aber
auf der anderen Seite das
Votum des Schweizer Vol-
kes über das Bauverbot von
Minaretten als religions-

feindlich, rechtsradikal
und menschenrechtsver-
letztend verurteilt. Somit
ist für mich eindeutig ge-
klärt, daß genau diese
scheinheiligen Gutmen-
schen nur eines wollen,
nämlich die Zerstörung des
Christentums. Es wird
höchste Zeit, daß die ver-
antwortlichen Kirchenleu-
te des europäischen Rau-
mes aus ihren liberal-pro-
testantischen Träumen er-
wachen und klar Stellung
beziehen für unseren Drei-
einen GOTT, unseren
HERRN. Aber auch an uns
Laien liegt es, daß wir die
Kirche verteidigen und vor
den Angriffen des Anti-
christen beschützen. Bin
ich der einzige der dies so
sieht?

Müllegger Armin
A- 5351 Aigen-Voglhub

Stellung beziehen!
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Prof. Dr. Klaus Berger
sieht den einzigen Weg zur
Neuevangelisierung in der
Förderung der Anbetung.
Damit liegt er ganz auf der
Linie unseres Papstes Bene-
dikt XVI. die dieser schon
als Kardinal Ratzinger ver-
treten hat. Damals hatte er
erreicht, daß es möglich war,
die überlieferte göttliche Li-
turgie durch Institute von Pri-
vatprälaturen am Leben zu
erhalten. Diese Organisati-
onsform ermöglichte es
Gruppen von Priestern im
Bereich von Diözesen die
„alte“ Messe zu praktizieren.
So konnten zum Besipiel die
„Petrusbruderschaft“ und das
Institut „Christus König und
Hoherpriester“ gegründet
werden.

Leider haben viele Bischö-
fe – besonders in Deutsch-
land und in Österreich – die-
se Möglichkeit nicht genutzt.
Sie fürchteten eine Aufspal-
tung in ihren Gemeinden, wie
sie jetzt in der anglikanischen
Kirche befürchtet wird. Ob-
wohl sich die Katholische
Pfadfinderschaft Europas
von Pater Hönisch SJM ver-
pflichtet hatte, auch die
„neue“ Messe zu praktizie-
ren, wurde sie doch vom Bi-
schof von Augsburg aus der
Diözese ausgegliedert. Und
Bischof Krenn, der sie dann
aufnahm, wurde gar ganz aus
seinem Amt verdrängt. Der
Bischof von Fulda kündigte
den Priestern der SJM die
Tätigkeit in seinem Bereich.
Und die Petrusbruderschaft
konnte ebenfalls kaum Fuß
fassen.

Unser Heiliger Vater ging
aber jetzt dem Wunsch vie-
ler anglikanischer Priester
und Bischöfe dadurch entge-
gen, daß er ihnen die Bildung

Die Auswirkungen einer erneuerten Anbetung Gottes
von Privatordinariaten er-
möglicht. Ordinariate stehen
wie die ganze Militärseel-
sorge nicht unter der Leitung
des jeweiligen Bischofs. Sie
sind also unabhängiger als
Privatprälaturen. Der Papst
hat es auch trotzdem geneh-
migt, obwohl dann ja auch
die Möglichkeit besteht, daß
sich die schon bestehenden
Institute der „alten“ Messe
zu Ordinariaten zusammen
finden. Damit wäre dann der
Einfluß der Bischöfe zurück-
gedrängt.

Ein Weg der Neuevangeli-
sierung hat ja durch die vie-
len „schlechten Früchte“ der
„neuen“ Messe, die unter der
„alten“ Messe niemals mög-
lich gewesen wären, nicht
zum gewünschten Erfolg ge-
führt. Was Prof. Dr. Klaus
Berger jetzt angedeutet hat,
das sollte doch wohl einen
Versuch wert sein. Denn die
beste Form der Anbetung ist

doch dann möglich, wenn ein
Priester die Heilige Messe
als Stille Heilige Messe ohne
Ablenkung durch Predigt und
schönen Umkleidungen feiert
und die Gläubigen diese
dann „in Andacht hören“ kön-
nen. So alles in die HAND
GOTTES gelegt, würden dann
sämtliche schlechten Früch-
te gar nicht mehr auftauchen.

Ob unsere Bischöfe jetzt
wohl den Zusammenhang
richtig begreifen? Unser
Papst hat ihnen dazu alle
Möglichkeiten geöffnet. Und
dann wäre auch vielleicht
vielen anderen Menschen
missionarisch alles eröffnet,
um mit der betenden Kirche
die Wahrheit des Gottessoh-
nes JESUS CHRISTUS zu erken-
nen. Die Anbetung des Got-
tessohnes wäre dann wieder
an heiliger Stätte so möglich,
wie JESUS CHRISTUS es mit der
Einsetzung des Altarsakra-
mentes vorgesehen hat. Die

beste Form der Mission ist
ja dann gegeben, wenn die
Menschen dieser Welt wie-
der erkennen können, wie die
Christen den GOTTESSOHN
dort anbeten, wo ER persön-
lich gegenwärtig ist: nach
den Wandlungsworten des
Priesters und im Tabernakel
unserer Kirchen. Und nur al-
lein in diesem Sinne heilig-
mäßigen Priestern ist es dann
auch möglich, das Sakrament
der heiligen Beichte aus-
schließlich als Vergebung
von Sünden gegen GOTT zu
spenden. Das gilt dann eben-
falls auch für die Spendung
der anderen Sakramente un-
serer Kirche. Die Priester
würden wieder das göttliche
Siegel der Priesterweihe er-
kennen lassen. Und die Gläu-
bigen würden sie dann auch
wieder als hochwürdigste
Personen anerkennen.

Martin Haverkamp
D- 33613 Bielefeld

Wie in der Zeitschrift „Der
Fels“ (Oktober 2009, Seite
278) nachzulesen ist, hat das
Forum Deutscher Katholiken
dem jetzt wohl ehemaligen
bewährten Innenminister des
Landes Brandenburg, Jörg
Schönbohm (CDU), seinen
Dank für klare Worte des Po-
litikers ausgesprochen.

Diesem Dank sollten sich
die Bischöfe der beiden
christlichen Kirchen offen
und ehrlich anschließen und
nicht immer im Duckmäuser-
tum verharren. Jetzt ist Zeit
des Bekennens! Jörg Schön-
bohm (CDU) hat nämlich
eindeutig gesagt, was unse-
rer sogenannten Gesellschaft
heute so dringend fehlt. Er
meinte: man müsse intensiv

besprechen, was 40 Jahre In-
doktrination in der DDR be-
deuten. „Was wir gegen Ent-
kirchlichung und für die Wie-
derbelebung des Christen-
tums tun können.“

Natürlich entrüsteten sich
die Atheisten und verbohrten
Sozialisten über solche Wor-
te. Doch Schönbohm hat hier
auf den Punkt gebracht, was
uns in Deutschland und Eu-
ropa grundsätzlich heute
fehlt: nämlich diese christli-
che Grundeinstellung und der
rechte Bezug zu unserem
christlichen Glauben und un-
seren christlichen Wurzeln.

Nach solchen Worten des
ehemaligen Koalitionspart-
ners braucht sich jetzt aller-
dings niemand zu wundern,

daß nach den Wahlen der Mi-
nisterpräsident Platzek sich
von der CDU trennt und
scharf nach links ausweicht.
Doch alle seine gewundenen
Erläuterungen und Umschrei-
bungen seiner Linkswendung
kann er sich ersparen. In
Wahrheit geht es ihm darum,
christliche Einflüsse zu ver-
hindern, um die alte Ideolo-
gie weiter zu pflegen.

Sollten solche Vorgänge
die Christen im Land nicht
wachrufen? Aber die schei-
nen weiter ihren seligen
Schlaf der Gerechten zu pfle-
gen. Wacht endlich auf, ihr
Christen!

Karl B. Angele
Pfarrer in Ruhe

D-72160 Horb a.N.

Christen, wacht doch endlich auf!

Seit mehr als fünf Jahren
setzen wir uns vehement für
den früheren Bischof Kurt
Krenn aus St. Pölten ein,
der im Zuge einer verloge-
nen antikirchlichen Medien-
schlammschlacht zum
Amtsverzicht gedrängt wur-
de.

Dieser mutige Oberhirte
gehört ebenbürtig an die
Seite von Erzbischof Jo-
hannes Dyba – der eine war
ein Löwe von Fulda, der
andere ein ebensolcher von
St. Pölten. Zugleich gab es
in Krenns Bistum das er-
folgreichste Priestersemi-
nar im deutschsprachigen
Raum mit rund 40 Priester-
amtskandidaten – davon
können andere Seminare nur
träumen!

Geleitet wurde diese Aus-
bildungstätte von Regens
Ulrich Küchl und Subre-
gens Dr. Wolfgang Rothe.

Zu jenen, die mit Hetz-

Sendungen gegen Bischof
Krenn und seine Getreuen
vorgingen, gehörte auch der
ultralinke Reporter Thomas
Leif, der noch in den 80er
Jahren Leiter einer kommu-
nistisch unterwanderten Or-
gansisation war und danach
als „Enthüllungsjournalist“
gegen „Rechtsextreme“ agi-
tierte, wobei er 1994 auch
unseren KOMM-MiT-Verlag
in mehreren Fernsehsendun-
gen attackierte.

Mit anderen Worten: es
sind meist dieselben super-
linken Genossen, die gegen
alles zu Felde ziehen, was
auch nur von weitem „kon-
servativ“ aussieht und dann
mit der braunen Keule um
sich schlagen.

Leider gibt es bei solchen
Umtrieben meist auch gewis-
se linkskirchliche Kreise, die
allzu gerne mitmischen – und
sogar scheinkonservative
Karrieristen (auch unter Bi-

schöfen), die sich der Me-
dienjagd gegen Konservati-
ve anschließen, um auf die-
ser Anbiederungs-Schiene
weiter nach oben zu gelan-
gen.

Zu diesen „Merkwürden“
gehört leider auch der frü-
here Bischof von Feldkirch,
Klaus Küng, der dem weg-
gemobbten Bischof Krenn
auf den Bischofstuhl folgte,
nachdem er sich zuvor
durch eine manipulative
„Visitation“ das Wohlwol-
len linker und liberal-mo-
dernistischer Kreise sicher-
te. Nun treiben Bischof
Küngs jahrelange unfaire
Aktionen gegen Prälat Ul-
rich Küchl und den Kir-
chenrechtler Dr. Wolfgang
Rothe neuerdings beson-
ders faule Sumpfblüten,
über die selbst seine Kriti-
ker erstaunt sind.

Felizitas Küble
D- 48163 Münster

·Der Verein Donum vitae
ignoriert das päpstliche
Lehramt: Das Verbot der Be-
ratungsform von Donum vi-
tae ist eine „Lehrmeinung“
des Papstes (Schreiben
Nr.46/87-11669 der Glau-
benskongregation an die
deutsche Nuntiatur). Die Un-
terstützung und Befürwortung
von Donum vitae ist damit
eine Mißachtung des päpst-
lichen Lehramtes. Papst und
Lehramt gehören noch immer
zum Fundament der Katholi-
schen Kirche!·Die Tätigkeit von Do-
num vitae verdunkelt das
Zeugnis der Kirche: Daß die
Katholische Kirche sich in-
tensiv für das Leben einsetzt,
kann kein Argument dafür
sein, den staatlichen Bera-
tungsschein zu unterschrei-
ben, ganz im Gegenteil. Ge-
rade wegen dem kirchlichen
Engagement für das Leben hat
der Papst die Ausstellung
verboten, gerade die Unter-
schrift von Katholiken auf
dem staatlichen Beratungs-
schein ist es, die das Zeug-
nis der Kirche verdunkelt.·Donum vitae beschädigt
die Glaubwürdigkeit der
Katholischen Kirche: Wenn
die Kirche behauptet, daß sie
für das Recht auf Leben ein-
tritt, zugleich aber einen Be-
ratungsschein für die Abtrei-
bung unterschreibt, dann fühlt
sich doch jeder normal den-
kende Mensch für dumm ver-
kauft! Das betrifft auch ganz
besonders die weitverbreite-
te Behauptung, der Bera-
tungsschein sei lediglich eine
Bestätigung für die Beratung
und keine Erlaubnis für die
Abtreibung. Tatsächlich aber
wird die Bestätigung für die
Beratung einzig und allein nur
dann benötigt, wenn man sein

Betrachtungen zum Verein Donum vitae sind angebracht
Kind töten lassen will. Soll
das Kind nicht getötet wer-
den, dann braucht man keine
Bestätigung! Niemand
braucht eine Bestätigung, daß
er sein Kind nicht töten las-
sen will! Somit beinhaltet der
staatliche Beratungsschein
nichts weiter, als die Erlaub-
nis für eine straffreie Abtrei-
bung, und nichts anderes!·Der Verein Donum vitae
täuscht gläubige Christen: Es
steht nicht zur Debatte, daß
Donum vitae Leben rettet,
sondern allein die Tatsache,
daß Katholiken eine Bestäti-
gung unterschreiben, die nur
benötigt wird, wenn man sein
Kind töten lassen will. Bei
der Behauptung, daß man Le-

ben rettet, wird geflissentlich
verschwiegen, daß Donum
vitae laut Statistik gleichzei-
tig für 50 Prozent der Kin-
der das Todesurteil unter-
schreibt! Das ist aber weder
mit den Geboten, noch mit
der Lehre der katholischen
Kirche in Übereinstimmung!
Niemand hat das Recht, die
Tötung eines Kindes zu un-
terschreiben, egal aus wel-
chen Gründen dies geschieht!

Daß Kinder gerettet wer-
den, indem man einen Schein
für die Abtreibung unter-
schreibt, ist eine sehr welt-
liche, oder eher noch eine
satanische Betrachtungswei-
se. Diese Argumentation ist
auf keinen Fall vom Heiligen

Geist inspiriert! So, wie die
Abtreibungswelle aus USA
zu uns kam, wird auch in
Kürze die Euthanasie folgen.
Die amerikanische Gesund-
heitsreform sieht alle fünf
Jahre eine Lebensende-Bera-
tung vor. Das wird auf kran-
ke Menschen Druck ausüben,
sich vorzeitig das Leben zu
nehmen (Info: Human Life In-
ternational). Wird der Verein
Donum vitae dann auch die-
sen Beratungsschein unter-
schreiben?

Jürgen Leuchter
D- 82327 Tutzing

Anmk.d.Red.: Beachten
Sie die Bericherstattung über
die österreichischen „Aktion
Leben“ in dieser Ausgabe.

Faule Sumpfblüten eines „Merkwürden“
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Man erwartete sich davon vie1,
weg mit dem alten Plunder,
wir brauchen auch keine Wunder,
wir sind doch die Wunderknaben,
vollgetankt mit demokratischem Geist.
Kommunionbänke müssen entfernt und zersägt werden,
denn wir sind doch die Herren auf Erden,
Gehorsam, ein alter Trott,
wir spielen jetzt selber „Gott“,
alles Neu macht der Mai.
doch mit dem Segen ist's vorbei +++?
Abschied vom Teufel, den gibt es nicht,
das Petroleumzeitalter hatte wenig Licht.
Wir sind erleuchtet?
Aber von wem und woher?
Wer kann es uns sagen, bitte sehr?
Man kann es auch so nennen:
„An ihren Früchten werdet Ihr es erkennen!“
Gehorsam dem Papst gegenüber?
Dazu sei eigens betont:
„Wir leben ja nicht auf dem Mond!“
Wir sind doch mündige Christen,
frei von jeglichem Zwang,
frei von frommen Gedanken,
so können wir (niemals) wanken!
Es lebe die modernistische Welt,
was noch zählt, ist das Geld,
Ehre und Macht und das Paradies auf Erden.

1961 – Das Zweite Vatikanische Konzil – 1965
Umweltverschmutzung,
hohe Häuser, Kirchen ohne Türme,
rund um die Erde tobende Stürme,
Hitzewelle als Warnsignal,
doch ist es den Menschen völlig egal.
Wir haben viel Geld, wollen leben,
die Welt aus allen Angeln heben,
Wir leben auch ohne „Gott“ flott,
wer aber denkt noch an den Tod ?
Es folgt das Gericht für jeden Menschen,
wer niemals an GOTT wollte denken,
was dann, was ist die Folge?
„Ich kenne euch nicht – weichet…!“
Wer alles auf Sand gebaut,
hat alles verhaut, und dies auf „ewig“…!!!
Es gibt kein zurück,
an den man nicht glaubte, der die Seelen raubte,
Satan, er existiert doch
und quält die Seelen auf „ewig“!
Eine alte Volksweisheit besagt:
„In dem Maße, in dem der Priester GOTT ehrt,
im selben Maße kommt die Ehre auf ihn selbst zurück.
Frage:„Warum ist die Ehre der Priester
heute so verloren gegangen?
Darauf sollte man sich neu besinnen
und mit dem „HEILIGEN GEIST“ neu beginnen.

Herbert Weichselbraun
A- 9900 Lienz

In der Juli-Ausgabe des
„13.“ haben Sie über den
Konflikt in der Katholischen
Bibelföderation (KBF) be-
richtet. Diese seit über einem
Jahr schwelenden Ereignis-
se sind umso bedrückender,
als die Zielsetzung der KBF,
nämlich die weltweite Ver-
breitung des Wortes GOTTES,
dadurch in Mitleidenschaft
gezogen wird. Dazu einige
ergänzende Informationen:·Der damalige General-
Sekretär der KBF Markus
Alexander Schweitzer er-
höhte sich eigenmächtig –
und entgegen ausdrücklichen
Beschluß des Vorstandes! –
sein Gehalt um monatlich zir-
ka 500 Euro; Schaden für die
KBF: zirka 5.000 Euro – von
Spendengeldern! Der Vor-
stand hatte ihm die Kosten für
eine Fahrkarte vom Wohnort
in die Stuttgarter Geschäfts-
stelle zugestanden; Schweit-
zer genehmigte sich eine
Fahrkarte 1. Klasse; weite-
rer Schaden für die KBF: zir-
ka 3.000 Euro – von Spen-
dengeldern Schweitzer tätig-
te mit der Scheckkarte der
KBF Privateinkäufe; mit dem
Ausgleich des Kontos läßt er
sich – trotz Mahnungen – mo-
natelang Zeit; ein weiterer fi-
nanzieller Schaden für die
KBF, die zu über 90 Prozent
von Spendengeldem lebt!·Die Veruntreuung der
Gelder durch Herrn Schweit-
zer wird entdeckt. Er wird
vom Vorstand, einem vier-
köpfigen Gremium, befragt,
gibt sich aber ahnungslos und
kann sich alles überhaupt
nicht erklären. Bei einem
weiteren Gespräch kündigt
er an, er könne und werde
alles aufklären. Das ge-
schieht aber nicht. Der Vor-
stand gewährt ihm – mit

Rücksicht auf seine Familie
– eine zweite Chance:
Schweitzer darf weiter in
der KBF arbeiten, aber nicht
mehr selbständig über Gel-
der verfügen (= Änderungs-
kündigung).·Statt – wie zugesagt –
die „Unregelmäßigkeiten“
aufzuklären, sich dafür zu
entschuldigen und das mehr
als großzügige Angebot des
Vorstandes zu akzeptieren,
geht Schweitzer zum Angriff
über – gemäß dem Sciento-
logen-Motto: „Verteidige
dich nie; greife immer an“:
Er verklagt den Vorstand!
Dieser Schritt an die Öffent-
lichkeit, mit dem Schweit-
zer eine Lawine von gericht-
lichen Auseinandersetzungen
lostritt, – ohne vorheriges
Bemühen um eine innerbe-
triebliche Lösung! – würde
allein schon für eine fristlo-
se Kündigung ausreichen.·Als dann noch bekannt
wird, daß Schweitzer, um
sich im Rechtsstreit einen
Vorteil zu verschaffen, der
Staatsanwaltschaft ein „nach-
gebessertes“ Protokoll zu-
kommen läßt, spricht der Vor-
stand die fristlose Kündi-
gung aus. Die Bezüge wer-
den eingestellt. – Aber Bi-
schof Paglia fällt dem Vor-
stand in den Rücken und zahlt
seinem Günstling weiter die
Gehälter.·Nun beginnt Schweitzer
den Vorstand, besonders des-
sen Vorsitzenden Prof. Dr. B.
Krautter, bei den Bischöfen
Paglia und Bastes und unter
Nutzung seiner internationa-
len KBF-Kontakte zu diffa-
mieren, sein Westchen weiß
zu waschen, seine Unschuld
zu beteuern und die Vor-
standsmitglieder, die sich
völlig korrekt verhalten ha-

ben, der Böswilligkeit zu
beschuldigen. Die Klagen
und Diffamierungen ihres
Günstlings finden bei den
oben genannten Bischöfen
bereitwilliges Gehör; die
Fakten werden von ihnen
einfach ignoriert, oder ver-
tuscht.·Wie aber kann man trotz
solch übler Machenschaften
dennoch Generalsekretär
bleiben beziehungsweise
wieder werden? Schweitzer
und seine „beratende“ Cli-
que finden die Lösung: Ein
anderer Vorstand muß her.
Nun behauptet er (mit der als
Ersatzvorstand vorgesehenen
Clique), der amtierende Vor-
stand, der von der Vollver-
sammlung per acclamatio-
nem bestätigt worden war,
sei nicht rechtmäßig im Amt.
Es wird ein anderer Vorstand
installiert, der an der Leine
von Schweitzer läuft und den
Hintermännern, die die KBF
in den Griff bekommen wol-
len, gefällt, – alle, so wie er
selbst, aus dem Umfeld von
St. Ottilien, und der Super-
abt Wolf wird als neuer Vor-
stands-Vorsitzender. – Der
Plan gelingt.·Sodann wird das Büro
der KBF im Handstreich von
Stuttgart nach St. Ottilien ver-
legt – gemäß dem Wunsch
von Schweitzer, weil er
zwei Jahre zuvor in der Nähe
ein Haus gebaut hatte. Die
Belegschaft wird vor die
Wahl gestellt, entweder von
Stuttgart nach St. Ottilien zu
pendeln oder dorthin umzu-
ziehen oder eben zu gehen. –
Der Superabt Wolf beschul-
digt Vorstands-Vorsitzenden
Prof. Dr. Krautter, er sei
Zeuge des Umzugs gewesen
und habe gegen einen Arbei-
ter „physische Gewalt“ an-

gewendet.·Die Staatsanwaltschaft
Stuttgart verfügt die Einstei-
lung des Ermittlungsverfah-
rens gegen Schweitzer we-
gen Geringfügigkeit – inter-
essant wird es für sie erst ab
50.000 Euro – bestätigt aber,
daß wegen eigenmächtiger
und weisungswidriger Erhö-
hung des Gehaltes um monat-
lich beinahe 500 Euro durch
Schweitzer der Verdacht der
Untreue weiterhin bestehen
bleibt. – Die 16. Kammer
des Landgerichts, befindet,
der objektive Tatbestand
(Veruntreuung) dürfe nicht als
„Untreue“ bezeichnet wer-
den, da das subjektive Mo-
tiv des Herrn Schweitzer
und sein Unrechtsbewußtsein
nicht klar seien.

Der Ottilien-Vorstand soll
zwischenzeitlich die beiden
von Spendengeldern gekauf-
ten Immobilien in Stuttgart
verscherbelt haben, um die
Abfindungen für die KBF-
Mitarbeiter und die Kosten
für die Anwälte und die di-
versen gerichtlichen Ausein-
andersetzungen (die allesamt
Schweitzer zu verantworten
hat) finanzieren zu können.
Daß Schweitzer auch die
Kosten für die Anwälte des
„Altvorstandes“ zu verant-
worten hat, wird einfach
ignoriert. Außerdem erweist
sich, daß Schweitzer, der
eine Vorliebe für große Auf-
tritte hat, von den Großspen-
dern gemahnt werden mußte,
Versammlungen und Events
im Ausland weniger aufwän-
dig zu gestalten. Die weni-
ger spektakuläre Aufgabe,
neue Spender anzuwerben,
hat Schweitzer dagegen,
sträflich vernachlässigt.

Mag.theol Sigrid Seiser
D- 70659 Stuttgart

Da ist doch etwas oberfaul in der Bibelföderation

Der Ferdl
Wer in der Kirche was

ohne Arbeit werden will,
muß es wie der „Ferdl aus
Kirchschlag“ machen:
wirkliche Arbeit scheuen,
sich zeitgeistigen Priestern
andienen, lauthals deren
Ideen verkünden, mög-
lichst lange auf Kosten der
Kirchensteuerzahler wan-
dern gehen und sich dann
auf einen neuen Posten set-
zen, der noch mehr ein-
bringt als der alte, von dem
man geschaßt worden ist.
Die Kirche steht auf einem
festen Fundament, weil sie
so viel verdaut!

Friedrich Gruber
A- 4040 Linz
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Grundlegende Richtung:
Römisch-katholisch

Die nächste Ausgabe der Zei-
tung „Der 13.“ wird voraus-
sichtlich am 13.01.2010 ge-
druckt und in Österreich noch
am gleichen Tag ausgeliefert.
Für die deutschen Abonnen-
ten erfolgt die Anlieferung zur
Post in Wegscheid voraus-
sichtlich am  14.01.2010.

Nächster
ErscheinungsterminNun hat auch der Europäi-

sche Gerichtshof in Straß-
burg entschieden, daß das
obligatorische Anbringen
von Kruzifixen in Klassen-
zimmern staatlicher Schulen
gegen die Europäische Men-
schenrechtskonvention ver-
stoße. So das Urteil.

Zuvor hatte eine Italiene-
rin, deren Kinder eine staat-
liche Schule besuchten, in
deren Klassenzimmer je-
weils ein Kreuz aufgehängt
war, dagegen geklagt. Die
Regierung Italiens legte al-
lerdings Berufung gegen das
Urteil ein. In Deutschland hat-
te 1995 das Bundesverfas-
sungsgericht sein Kruzifix-
Urteil verkündet. Das BVG
entschied, daß die staatlich
angeordnete Anbringung ei-
nes Kreuzes in den Unter-
richtsräumen gegen die Re-
ligionsfreiheit verstößt.

Ist diese unrühmliche Ent-
scheidung des Europäischen
Gerichtshofes nicht zuletzt
ein Beleg für das Unchristli-
che, das sich seit Jahren ste-

tig breit macht und viele
gläubige Christen brüskiert.
So wird zum wiederholten
Male versucht, das Kreuz zu
verdrängen. Wer das Kreuz,
unser christliche Symbol,
auch aus den Verhandlungs-
sälen und Schulen verbannt,
lehnt nicht nur das Christen-
tum ab, sondern auch unsere
christlich abendländische
Kultur. Durch diese weitere
negative Entscheidung will

man offenbar die Christen
ein weiteres Stück verdrän-
gen. Das darf aber den Geg-
nern des Christentums nicht
gelingen! Ja, die Christen
brauchen das Kreuz umso-
mehr, als es Maßstab unse-
res Lebens ist. Im Kreuz ist
Heil. Im Kreuz geht es letzt-
lich darum, daß Glaube nicht
unsichtbar, sondern sichtbar
wird und bleiben kann. Das
urchristliche intensive Ver-

Wir brauchen die Kraft des Kreuzes

trauen in das Kreuz brauchen
wir nötiger denn je!

Franz Weinert
D-55413 Niedserheimbach

Es ist einfach nicht zu glau-
ben, daß kein Leser der
„Kleinen“, der Tageszeitung
in Graz, auf das Interview mit
Dr. Ulrich Körtner geant-
wortet hat! – Was ist denn die
befruchtete Eizelle, die durch
die „Pille danach“ sich nicht
in die Gebärmutterschleim-
haut einnisten kann? Das ist
doch die kleinste Form eines
lebenden Menschen! Was
sonst? Und da sieht ein „Ethi-
ker“ einfach darüber hin-
weg?! Offensichtlich darf
man den Menschen in dieser

Erscheinungsform vernich-
ten? – Auch die „Pille da-
nach“ ist ein Tötungsmittel.
Dr. Körtner ist (evangeli-
scher) Theologe und gibt sich
für eine solche Aussage her?!
Wie schaut denn die Verant-
wortung bei den anderen
Mitgliedern der Ethik-Kom-
mission aus? – Das scheint
doch ein Bulldozer für die
Kultur des Todes zu sein!
Und dafür gibt sich diese
„Kleine” in abgrundtiefer
Charakterlosigkeit her?

Gerade ein (?) Stimmlein

gegen das Bild von der
Selbstbefriedigung zu zweit
wurde laut.

Dieses Foto soll doch wohl
gegen die Konkurrenz ge-
richtet sein: „Wir können's
noch besser als ihr!“ Bezüg-
lich der Förderung der
Homo-Verbindung kann man
nur sagen: „Ade, Katholi-
scher Medienverein! – Einst
wurdest du zur Verteidigung
der katholischen Kirche und
Lehre gegründet!“

Karl Tropper
A- 8423 St. Veit

Wofür sich ein „katholisches“ Blatt hergibt


